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Vorrede

des Verfassers »

<A ^ b es gleich an Büchern , welche die Wir «

kungen der Natur erklären , heut zu Ta¬

ge eben nicht mangelt ; so habe ich mich doch

demohngeachtct , ihre Anzahl durch . diesen

Grundriß einer Naturlehre zu vermehren ent¬

schlossen . Der Umfang dieser Wissenschaft ist

sehr weitläustig . Ich habe mich daher beynahe

bloß auf die Betrachtung der vier Elemente ein¬

geschränkt ; und den Schönen , die nicht nur von

den täglichen Begebenheiten der Natur , welche
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die Unwissende !! oft in Verwunderung und Er¬

staunen setzen , sondern auch von den Eigenschaf¬

ten der Elemente selbst , aus welchen die Natur

alle Körper täglich hervorbringt , unterrichtet

seyn wollen , zu Gefallen , diese Lehre so vorgetra¬

gen , wie sie es ihren Fähigkeiten gemäß , und um

ihre Wissenschaften zu erweitern , nützlich finden

werden .

Die große Menge anderer Gegenstände und

Wissenschaften , welche sowohl in dem Erste -

hungsplane des schönen Geschlechts , als auch

bey erwachsenen Frauenzimmern von Stande ,

den Vorzug verdienen , erlauben nicht , daß sie

auf eine tiefe Untersuchung der Kräfte und Wir¬

kungen der Natur viel Zeit wenden können . Und

dieß ist die Ursache , warum ich nur die vornehm -

sien , und im gemeinen Leben nützlichsten Theile
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dieser Wissenschaft in möglichster Kürze vorge¬

tragen habe .

Der Begriff , welchen ich meinen Leserinnen

am Ende dieses Buchs vom Kopernikanischen

Weltbaue beyzubringen gesucht habe , wird ihnen

vielleicht zu einer nähern Kenntniß der Erdkugel

in Erlernung der Geographie nützlich seyn .

Im übrigen habe ich den Endzweck , warum

ich mir vorgenommen hatte , dieses Buch zuschrei¬

ben , nie aus den Augen gelassen , und mich so viel

als möglich bemühet , die hier vorgetragenen Leh¬

ren in der größten Ordnung und Deutlichkeit aus

einander zu setzen . Unterdessen bin ich doch auch

zuweilen , geleitet von dem wunderbaren Zusam¬

menhange der natürlichen Begebenheiten , etwas

tiefer in ihre Geheimnisse eingedrungen ; um mei¬

nen Leserinnen ewige Gesetze der Natur kennen

-
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zu lehren , und um ihre Aufmerksamkeit zu unter¬

halten .

Dieß ist also der Plan meiner Naturlehre .'

Und da ich ihn auszuführen angefangen hatte ,

sahe ich bald ein , daß dieses Buch vielmehr ei¬

nem Auszugc als einem vollständigen Werke ähn¬

lich werden würde . Ich wählte daher nur sol¬

che Gegenstände , die ich meinen Leserinnen am

deutlichsten vortragen , ihnen den Nutzen einer

solchen Kenntniß zugleich zeigen , und sie dadurch

zu höher » Stufen dieser Wissenschaft vorbereiten
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des Uebersetzers .

' j^ Vr dieses Buch von seinen ! Verfasser , zum

Gebrauch und Erweiterung anmuthiger

Kenntnisse der Natur , bloß dem schönen Geschlech¬

te gewidmet ist : so sollte ich eigentlich eben kei¬

ne scharfe Kritik über meine Arbeit zu befürch¬

ten haben . Denn die Dames denken viel zu

groß , als daß sie mir die etwa in der Uebcrse -

tzung vielleicht begangenen kleinen Fehler zur

Last legen können . Daher unterstehe ich mich

sogar diese Naturlehre , nächst den Briefen

an das schöne Geschlecht über verschiedene

Gegenstände aus dem Reiche der Natur , de¬

ren erster THeil zu Jena 1770 im Druck erschie¬

nen ist , denjenigen , welche mit geringer Anstren¬

gung des Geistes die Natur betrachten wollen ,

« ls ein nützliches Buch zu empfehlen .
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Mein wird nicht eine jede Schone auch ih¬
ren Liebsten , oder einen andern guten Freund
von meiner Bemühung urtheilen lassen ? Denn
in Ansehung der Gelehrsamkeit , da werden doch
noch immer die Mannspersonen von dem scho¬
nen Geschlechte zu Schiedsrichtern aufgefodcrt .
Und daher achte ich für nöthig , von meinem
Verfahren in möglichster Kürze Rechenschaft zu
geben . >

Anfangs bemühetc ich mich , so weit dieses,
um nicht in das matte und unangenehme der
Sprache zu verfallen , möglich war , treu zu über¬
setzen ; und suchte theils die ungcgrüudeten Mey¬
nungen , theils die dunkeln Stellen des Versass
fers, in angehängten Noten entweder zu wider¬
legest , oder meinen Leserinnen deutlicher aus cin -
« ndergesctzte Begriffe beyzubringen . Aber die «

fes Verfahren wurde ich bald über^ rüßig . Es
war mir unmöglich , die oft bis zum Ekel ausge¬
dehnte Schwatzhaftigkeit von Nichts , welche
man zwar dem Gallier , aber schlechterdings kei -
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nemDeutschen verzeihen kann , zu verfolgen , und

unsern Schönen zu wiederholten malen Sachen

vorzusagen , die einer jeden schon langst bekannt

seyn müssen . Was würden stc von mir denken -

wenn ich ihnen mit dem Verfasser weiß machen

wollte , daß man Fenster , Trinkgeschirr , Spiegel ,

und andere dergleichen Dinge aus Glas ; oder

Lanzen , Degen , Pistolen , und anderes Schießge -

wehr aus Eisen bereite ? Denn ob ich gleich eben

nicht verlange , daß sich die deutschen Damcs

nicßr als die französischen um die Kriegskunst

bekümmern , und das Vaterland vertheidigen sol¬

len : so bin ich doch ganz gewiß überzeugt , daß

alle die dieses Buch lesen werden , schon sehr gut

wissen , aus welcher Materie die Waffen der krie¬

gerischen Mannspersonen bestehen .

Aus diesem Grunde habe ich oft ganze Para »

graphen weggelassen , oder kürzer zusammen ge¬

zogen ; wichtige Gedanken hingegen , die der Au¬

tor nur im Vorbeygehen , oder gar nicht berüh¬

ret , so daß ich sie nur aus dem Zusammenhange

errathen konnte , deutlicher aus einander gesetzt .

Die geographischeEinkheilung der Erdkugel , und



Beschreibung einiger Sternbilder , die der Ver¬

fasser dem Buche angehängt hat , habe ich ganz

weggelassen ; maaßen dieses Stück gar nicht zur

Natuilehrc gehöret , und so unvollständig ist , daß

es ohne Beyhülfe einer künstlichen Erd - undHim -

nrelskugcl , nicht den geringsten Unterricht ver¬

schaffen kann . Anstatt dessen habe ich von dem

Kopcrnikanischcn Wcltgcbaude solche Begriffe

dem schönen Geschlechte bcyzubringcn gesucht ,

die ihrer Einbildungskraft gemäß sind , und nach

welchen ihre Geisteskräfte , die Größen und Ent¬

fernungen der Weltkörper auf einmal übersehen ,

die Zahlen aber leichte im Gedächtnisse behalten

können .

Ob aber überhaupt der Verfasser eine der

Naturlehre angemessene Eintheilnng gewahlet ,

wenn er alle hier vorgetragene Lehren unter die

Rubrik der vier Elemente gebracht hat , mögen

andere beurtheilen ; was mich anbelangt , so ge¬

stehe ich aufrichtig , daß sie mir nicht gefallt .

L ) enn gleichwie zu erklären unmöglich ist , wie

aus den vcrmeynten Elementen unzählige Arten

von Körpern , und unendlich verschiedene Wir «
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kungen der Natur durch die Kräfte dieser Ele¬
mente hervorgebracht werden können : eben sa
wenig kann man behaupten , daß ein wesentlicher
Unterschied der Materie in ihrer Natur gegrün¬
det sey . Und ich halte dafür , daß die Einthci «
lung der Materie in verschiedene Gattungen,
welche unter den Namen der vier Elemente schon
unter den Pythagoraern bekannt waren , und von
einigen neuern Scheidekünsilcrn , PHIogiston ,
Salz , Univcrsalsäure , auch wohl gar Kalte , und
der Himmel weiß , wie noch sonst gencnnet
werden , zwar in der Chymie allerdings Aufmerk¬
samkeit verdiene , aber aus der Naturlehre ganz
weggelassen werden könne . Vielleicht ist der Ur «
stoff der Welt durchgängig einerley , und daher
nur ein einzig Element , dessen unthcilbare Theil -
chen hingegen , welche Monaden oder Atomen ge -
nennt werden , unendlich verschieden sind . Und
diesen Unterschied braucht man eben nicht, wie
Descarres , tn ihrer verschiedenen Gestalt zu su¬
chen , sondern es können alle diese beynahe unend¬
lich kleinen Monaden rund , jedoch aber ihrer
Größe nach unendlich von einander unterschieden



seyn . Und da nach den cwigcn Gesetzen der Na¬

tur , welche Newton zuerst entdeckte , die anzie¬

hende Kraft der Materie , ihrer Masse proportio -

nirt ist, so werden bloß wegen der verschiedenen

Lage und Menge der kleinern oder großem Mo -

naden , unzählige Arten von Körpern entstehen

können . Wer die Empfindungswerkzcngc des

Menschen kennt , wird leichte begreiffen , daß sie

von einerley Gegenständen , in welchen nicht die

geringste Veränderung vorgegangen , sondern

bloß wegen der verschiedenen Lage und Verbin¬

dung der Objekte unter einander , auf sehr ver -

schiedcnc Art gerühret werden . Wir pflegen abcb

die Materie bloß deswegen mit verschiedenen

Namen zu belegen , weil wir sie auf verschiedene

Weise empfinden . Daher geschiehet es auch , daß

wir die Wasserrheilchen Dünste nennen , wenn sie

von irgend einer bewegenden Kraft in eine hcftst

gc Bewegung gesetzt , von einander getrennt , und

in die Luft zerstreuet werden ; da sie doch im Ge¬

gentheil unter dem Namen des Eises erscheinen ,

wenn sie , sich einander zu nähern , zu berühren ,

und feste aneinander zu hangen , nichts hindert ;
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und in beyden Fallen geschiehet in den Monaden

des Wassers nicht die geringste Veränderung .

Auch ist nicht nöthig , daß eine besondere kaltma -

chcndc Materie das Wasser in Eis verhärte . Das

einzige , was die Naturforscher zu dieser Meynung

hat verleiten können , kann auf eine ganz natür¬

liche und leichte Art erkläret werden . Mau weiß ,

daß das Wasser zuerst auf seiner Oberfläche , und

dann nach und nach tiefer hinein zu Eise gefrie¬

ret ; man weiß ferner , daß je heftiger die Kälte

ist , auch in einen desto kleinern Raum alle Mate¬

rien zusammen gezogen werden : daher muß die

äußerste Rinde des Wassers subtile Risse bekom¬

men , zerspringen , und in einen großem Raum

ausgebreitet werden , so bald sie in Eis verwan¬

delt wird ; maaßcn sie kälter als das innere Was¬

ser ist , und dieses nicht nachgiebt . Ein gleiches

geschiehet auch mit den nächstfolgenden zu Eis

gefrierenden Wasserschichten , bis endlich die gan¬

ze Eismasse durch die vielen , dem bloßen Auge

nicht allemal sichtbaren Risse etwas trübe ge¬

macht , und ohne Teymischunz eines kaltmachen¬

den Elements in einen großem Raum ausgedeh -
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net wird . Eben dieses geschiehet auch beym ge -

schmolzcnenEisen , und überhaupt bey allen sprö¬

den Materien .

Jedoch wieder auf die verschiedene Benennung

der Materie zn kommen . So halten wir die Mo¬

naden einer Wachskerze für Wachs . Allein so¬

bald durch den Schlag des Feuersteins an ein

Stücke Stahl , etliche Monaden , durch diese aber

die Monaden des Zunders , dann des Schwefels ,

und endlich die Monaden der Wachskerze in Be¬

wegung gesetztwerden , so daß sie nicht nur in die

der Haut eingewebten Nerven , wenn man sich

ihnen nähert , unter dem Namen der Wärme wir¬

ken , sondern auch , da sie durch ihre zitternde Ve -

wegung den Aether erschüttern , in den Lebens¬

geistern des Sehenervens die Empfindung des

Lichts verursachen : so nennen wir diese Wachs¬

monaden Feuer . Und in ihnen gehet keine Ver¬

änderung vor , als daß sie wahrend diesen Wir¬

kungen auf unsere Einpfindungswcrkzcuge , unter

einer heftigen Bewegung von einander getrennt ,

und in die Luft zerstreuet werden . Bey verschie¬

denen andern brennbaren Materien , fliegen nur
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die subtilen Theilchcn davon , die groben und

schweren hingegen bleiben in der Asche zurücke .

Kann wohl Voltaire gründlich widerlegt wer¬

den , wenn er sagt , daß die Luft kein besonderes

Element , sondern bloß ein zusammcngchauftes

Wesen von Monaden aus allerley flüßigen und fe¬

sten Materien sey ? Alle Eigenschaften die der Luft

zukommen , sind auch diesen Dünsten eigen . Meh¬

rere Beyspiele anzuführen , möchte wohl überflüs¬

sig seyn . Und man darf nur bedenken , daß der

ganze Erdball , oder ein jeder anderer Planet und

Fixstern , bloß als eine Monade betrachtet wer¬

den kann , aus welchen zusammen genommen das

unendlich große Weltgcbäude bestehet : so wird

auch hier die schönste Uebereinstimmung mit dem

Begriffe von den Monaden leicht entdeckt wer¬

den können . Kein Weltkörper ist dem andern an

Größe gleich ; jeder hat eine runde Gestalt ; und

alle besitzen eine anziehende Kraft . Denn die Na -

tur ist in ihren Wirkungen einfach und überein¬

stimmend . Welche Veränderung würde nicht da

entstehen , wenn sich etliche sehr große Weltkörpec

unserm Planetensystem näherten , oder sich zwi -
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scheu der Laufbahn unserer Erde und den übri -

gen Planeten um die Sonne zu schwingen , be¬

stimmt waren ? Würde nicht anfänglich die

schrecklichste Verwirrung aller Planeten , in Anse¬

hung ihrer Bewegung unter einander , entstehen ,

che sie nach und nach wieder in Ordnung ge¬

bracht , und dann in ganz andern Kreisen , als

zuvor , um die Sonne geschleudert werden konn¬

ten ? Und würde nicht alsdann , so wie beym

Scheidekünstler , wenn er saure und kangcnhaste

Materien mit einander vermischt , der Erdball und

das ganze Wcltgcbaudc , eine ganz andere Natur

annehmen müssen ?



Naturlehre
für das schöne Geschlechte .

Erster Abschnitt .

Von der Luft .

A / 3 sie Körper , welche zusammen genommen
das grosse Ganze , die Welt , oder die Na¬

tur ausmachen , sind aus Materie zusammen ge¬
setzt ; und die kleinsten Theilchen dieser Materie

sind von ganz unterschiedener Beschaffenheit .
Der Unterschied dieser kleinsten Bestandtheilchen
der Körper hat gemacht , daß man überhaupt vier

verschiedene Gattungen derselben zahlet , welche
man insgemein die Elemente , oder Luft , Wasser ,
Feuer , und Erde zu nennen pflegt .

Diese vier Arten der Materie , sind beständig
in jedem , auch in dem allcrkleinsten und dem blos¬

sen Auge unsichtbaren Körper , auf das allerge -
naueste mit einander verknüpft . Daher ist es
auch schlechterdings unmöglich , daß eins von die¬

sen Elementen vernichtet werden könnte , ohne
St
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daß zugleich die ganze Welt zu Grunde gerichtet ,
oder in einen wüsten und öden Klumpen verwan¬
delt würdet Wenn demnach der Schöpfer der
Natur einmal das grosse Weltmeer vertrocknen
liesse : so würden wir sogleich aller Vortheile , und
der angenehmsten Vergnügungen unsers Lebens ,
welche uns die Elemente darbieten , auf einmal
beraubet werden . Es ist uns aber die Luft eben
so nothwendig als das Meer ; da überhaupt die¬
se zwey Elemente das meiste zu unserer Erhal¬
tung beytragen . Denn das Meer bestehet nicht
nur aus einer grossen Menge Wasser , sondern es
enthalt auch ein subtiles und flüchtiges Salz *) ,
welches mit den wäßrigen Dünsten zugleich in
die Hohe steigt , und sich mit der Lust vermischt ;
die Luft aber hak , ausserdem daß sie zum Athmen
nothwendig ist , noch diesen Nutzen , daß sie die
aus dem Meere ausgeduftcten wäßrigen und sal¬
zigen Thcilchen über das feste Land führet, und,
um den Erdboden fruchtbar zu mache « , sie in
alle Gegenden zerstreuet .

Es ist freylich anbei « , unser Verstand kann
nicht bis in die innere Lage und Beschaffenheit

* ) Dieses flüchtige Salz , ist- von dem gemeinen Meer -
salze unterschieden ; denn dieses ist zu grob und zu schwer ,
als daß es mit den wäßrigen Dünsten in die Lust über¬
sehen kann .
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der Luftthcilchcn eindringen , da wir dieses Cle «
nient nicht einmal sehen können ; aber doch ist es
in unserm Zeitalter eine ausgemachte Sache , daß
die Luft ein Körper ist . Denn sie kann bewegt
werden , und ihre Bewegung festen Körpern mit¬
theilen , wovon unsere Schönen ihr Fächer schon
langst überzeugt hat . Diejenigen , welche die
Lust als ein geistiges Wesen betrachtet haben ,
müssen wohl die wahre Eigenschaft der lateini¬
schen Sprache nicht gründlich gekannt haben :
denn das Wort , Spiritus , heißt eigentlich ein
Hauch , ein sanfter Wind ; und wahre Naturfor¬
scher haben es auch niemals anders erkläret . Ja
schon viele von den Alten sowohl als die Neuern ,
haben sehr wohl gewußt , daß die Luft allerdings
Materie ist , und zu den Körpern gerechnet wer¬
ben muß . Das Ansehen und die Autorität de¬
rer , welche das Gegentheil behaupten , kann auch
nichts gelten , da sie der Erfahrung geradezu wi¬
dersprechen .

Es ist aber die Materie der Luft , welche den
ganzen Erdball umgievt , von der Materie des
Blitzes , der Wolken , des Regens , und anderer
Lufterscheinungen gänzlich unterschieden . Sie ist
ein unsichtbares Wesen , welches man nur fühlen
kann , und dessen Gegenwart , allein aus ihren
Wirkungen , und andern ganz besondern Eigcn -

A L
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schiften erkannt wird . Aus ihren beständig gc -
nau übereinstimmenden Wirkungen , kann man
mit der größten Wahrscheinlichkeit schließen , daß
ihre kleinsten Theilchcn sehr subtil , hart , und re¬
gelmässig zusammengesetzt seyn müssen .

Die vornehmsten Eigenschaften der Luft , sind

ihre Flüssigkeit , ihre Schwere , und ihre Feder¬
kraft oder Elasticität .

Ihre Wirkungen aber , welche am meisten in
die Augen fallen , sind , ausser denjenigen , welche

fte vermöge des Windes äußert , diese , daß sie die
aufsteigenden Dünste in sich nimmt , das Wachs¬
thum der Pflanzen befördert ; und in den Thie¬

ren , zur Verdauung der Speisen , und Nahrung
das ihrige beyträgt . Ferner hat die Luft auch
diese Eigenschaft , daß derSchall , und dasLicht *)

durch sie fortgepflanzet wird ; auch würden wir
ohne Luft niemals etwas riechen .

Wenn man von einem Körper sagen kann ,
daß er flüssig sey : so müssen seine kleinsten Theil -

chen nicht feste zusammen hängen ; sie müssen
vollkommene Kügelchen seyn , und sehr glatte

* ) Da die Lichtstrahlen auch im luftleeren Raum «
sich ungehindert ausbreiten : so kann die Lust wohl nichts
zur Fortpflanzung derselben beytragen . Ihre Wirkung
in die Lichtstrahlen ist nur diese , daß sie dieselben nicht
so gerade durch läßt , sonder » etwas auf die Seite biegt .
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Oberflächen haben , damit , wenn sie einander be »
rühren , sehr schnell neben einander wegglitschen
können . Auf solche Weise sind alle Thcilchen fä¬

hig , dem geringsten Stoße auszuweichen , und der
ganze Körper ist geschickt , eine jede Figur , die
man ihm geben will , leichte anzunehmen : und
diese Eigenschaft hat die Luft . Ja sie hat auch
noch diese besondere Eigenschaft , daß ihre Theil «
chen einander nicht einmal berühren , sondern be¬
ständig etwas von einander entfernet sind . Und
daher kömmt es auch , daß beständig viele frein »

de Theilchcn in die Zwischenräumchen der Lust
eindringen , und ihr bcygemischt werden können .
Denn die schweflichtcn und arsenikalischen Dam¬

pft aus den Berg - und Hüttenwerken ; die übel¬
riechenden Dünste aus den faulenden Pfützen ,

und verdorbenen Pflanzen ; der Rauch von ver -
branden Sachen , werden alle dieser Luft , die uns
allenthalben umgiebt , und welche wir athmen ,
beygemischt . Man nennet aber die Lust mit al¬
len ihren fremden Theilen , deswegen die Atmo¬

sphäre , weil sie den ganzen Erdball um und um
umhüllet .

Aus der Erfahrung weiß man , daß , seitdem
die Welt gestanden , noch nie etwas von einem

der vier Elemente verloren gegangen , oder ver¬

nichtet worden ist . Denn ob es gleich scheinet ,
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als ob das Feuer die verbrcnnlichen Körper in
Nichts verwandle : so wissen wir doch , daß es
rnir die Materie der Körper von einander tren¬
net , und ihre feinen Theilchcn in die Luft zer¬

streuet , die grober » hingegen in der Asche zurück
laßt . Man weiß auch , daß selbst die Flamme
nichts als eine Menge feiner Theilchcn des ver -
brcnnlichen Körpers ist , welche in einer heftigen

nnd ganz unendlich geschwinden zitternden Be¬
wegung sind , und in der Gestalt eines außeror¬
dentlich subtilen , flüssigen und leuchtenden We¬
sens erscheinen . Daher vernichtet daS Fcucr die

verbrennlichcn Körper nicht , sondern es zerstreuet
nur seine Theilchcn theils in die Luft , theils laßt
es dieselben in der Kohle , in dem Russe und der

Asche zurücke . Auf eine andere Art scheinet uns
das Aas eines unter den freyen Himmel hinge¬
worfenen toben Viehes vernichtet zu werden .
Hier aber werden die Theilchcn des Kadavers ,
durch die Faulniß in eine innerliche Bewegung ,
oder Gahrung versetzt ; sie reißen sich von einan¬

der los , und gehen nach und nach in die freye
Luft über ; welches man schon an dem Übeln Ge¬
rüche wahrnehmen kann . So verlieren sich stark -

riechende Ligucurs in kurzer Zeit ganz , wenn man
die Gefasst nicht vorsichtig genug verschließt ,

und erfüllen die Lust eines ganzen Zimmers mit
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ihrem Gerüche . Man siehet daher auch aus die¬
sem , was hier gesagt worden , daß die Atmosphä¬
re beständig mit vielen fremden Thcilchcn ange¬
füllet ist . Diese Beschaffenheit und Mischung
ändert sich zu verschiedenen Zeiten , und an ver¬
schiedenen Orten beständig ; denn bald ist der
Atmosphäre eine grössere oder geringere Menge
fremder Thcilchcn beygemischt , bald sind diese
von ganz anderer Art , als zu einer andern Zeit,
und an einem andern Orte .

Die Atmosphäre behält manchmal diese frem¬
den Thcilchen lange Zeit bey sich , und führet sie
in der Gestalt der Dünste und Wollen in derHö -
hc herum ; endlich aber stürzen sich dieselben in
der Gestalt des Regens , Schnees , Nebels , Ha¬
gels , und anderer Lusterscheinungen auf den Erd¬
boden zurücke .

Sie macht alle Körper , welche sie umgiebt ,
eben so warm oder kalt , als sie selber ist ; und in
ihr gehen ganz verschiedene und besondere Be¬
wegungen vor . Denn ausserdem , daß ihre klei¬
nen Thcilchen beständig in einer innerlichen Me -
wegung unter einander sind , da immer einige
derselben in die Höhe steigen indem andere her¬
unter fallen , werden auch noch dieselben , von
der beständigen Abwechselung der Kälte und Wär¬
me , bald dichter aneinandcrgebracht, bald locke --
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rcr auseinander gebreitet . Ich erinnere hier
nichts von derjenigen Bewegung , vermöge wel¬
cher sich die Luft aus einer Weltgcgcnd in die an¬
dern bewegt , welche man insgemein den Wind nen¬
net , und der aus verschiedenen Ursachen entstehet .

Selbst die tägliche Bewegung der Erde um ihre

Axe sowohl als ihre jährliche Bewegung um die
Sonne , erregt verschiedene Winde und Bewe¬

gungen in der Atmosphäre .
Ob gleich viele andere flüssige Körper , durch

eine heftige Kälte harte gemacht werden können ,

wie z . B . das Quecksilber in ein festes Metall ,
und das Wasser in Eis verwandelt wird : so ist
doch bisher weder Natur noch Kunst im Stan¬

de gewesen , der Luft ihre Flüssigkeit zu benehmen .
Denn ob schon die Luft mit vielen gcfrorncn
Wasscrthcilchen angefüllet seyn kann : so liegen

sie doch so wcitläuftig zwischen den Luftthcilchen
hin und her zerstreut , daß sie einander bey wei¬
tem nicht berühren , und daher der Flüssigkeit der
Luft wenig schaden können .

Weil die Atmosphäre zu unserer Erdkugel ,
als ein nothwendiger Theil unzertrennlich gehö¬
ret , und gleichsam aus vielen ausgedichteten
Thcilchen von allerhand Körpern die von Natur

schwer sind , zusammengehäuft ist : so begreift
man leichte , daß auch die ganze Atmosphäre na -
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tätlicher Weise schwer seyn , lind beständig gegen
den Mittelpunkt des Erdballs drucken muß . Sie

druckt aber auch auf unsern Körper , so wie auf
alle übrige die sich auf dem Erdboden befinden .
Aber auf diejenigen Körper welche in tiefen Tha¬
lern liegen , druckt sie mit einer starkem Kraft ,

als auf die Gipfel der hohen Berge ; weil die
Luftsäule , welche auf diesen ruhet , weit niedri¬
ger ist als diejenige , welche von den Thalern an

bis zu den äussersten Grenzen der Atmospare rei¬
chet . Denn es nimmt die Last einer solchen Luft¬

säule in eben der Verhältniß zu , in welcher ih¬
re Höhe mit der Grundfläche multipliciret , an¬
wachst *) .

Wenn man eine lange gläserne Röhre

mit Quecksilber füllet , und ihre obere Oeffnung
feste verstopft , die untere aber in ein Gefasst stel¬
let : so fallt das Quecksilber in der Röhre nicht

herunter , sondern bleibt ohngefahr acht und
zwanzig Pariser Zoll hoch über dem Boden des

Gefasses , worein man die Röhre gesetzt hat , ste¬
hen . Nimmt man aber eine blccherne Röhre ,

* ) Man würde sich sehr irre » , wenn man dieses mit

dem Verfasser annehmen wollte . Mein die wahre Ver¬

hältniß ist für Frauenzimmer zu mathematisch ; welches

auch den Autor , hiervon nur so etwas obenhin zu sagen ,

bewogen haben mag .
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von ohngefähr vierzig Fuß hoch , und füllet die¬
se , indem mau die untere Oeffnung zuhalten laßt ,
mit Wasser : so wird , nachdem man die obere

Oeffnung verstopft hat , und die untere öffnet ,
das Wasser nicht alles heraus laufen , sondern

ohngefähr zween und drcyssig Fuß hoch stehen
bleiben . Nun können wir keine andere Ursache

entdecken , welche diese Wassersäule , oder jene

Quecksilbersäule so feste hält , da sie doch vermö¬
ge ihrer Schwere , und da sie von nichts unter¬
stützt werden , herunter fallen sollten , als die Luft ,
welche dieses durch ihren Druck bewirkt . Es hal¬

ten demnach eine Quecksilbersäule von ohnge¬

fähr 28 Zoll ; eine Wassersäule von z -rFuß ; und
eine Luftsäule die wohl 16 Meilen hoch ist, mit
einander das Gleichgewichte ; und wenn diese

Säulen von gleicher Weite sind : so müssen sie

auch mit gleich starken Kräften gegen den Erd¬
boden drucken .

Ocffnet man nun aber das obere Ende einer

solchen Röhre , so dringt sogleich Luft hinein , und
erfüllet den Raum über dem flüssigen Körper in
der Röhre , welcher zuvor von Luft leer war . Und da
vorher die äussere Luft , den flüssigen Körper in der

Röhre nur in die Höhe preßte : so druckt nunmeh -
ro die in die Röhre eingcdrungcne Luft , und die

ganze darauf liegende Luftsäule , eben so stark den
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flüssigen Körper herunter , und dieser - muß nun -
mckro , wegen seiner Schwere , sogleich nieder¬
fallen .

Auf solche Weise kann man an einem jeden
Orte , wo man ein Barometer , bey sich hat , die
Schwere der Lust leichte bestimmen . Denn wenn
man untersuchet , wie schwer das Quecksilber wa¬
get welches in der Baromctcrröhrc enthalten ist ,
so weiß man auch , wie schwer die ganze Luftsäu¬
le , welche die Höhe der ganzen Atmosphäre hat ,
und im Durchschnitte eben so weit als die Baro -
meterröhrc ist , wagcch maassen sie einander das
Gleichgewichte halten .

Man hat aber das Gewichte einer solchen
Luftsäule , nicht nur zu einer und ebenderselben
Zeit , aber an verschiedenen Orten , ganz verfehle ,
den gefunden : sondern man beobachtet auch fast
täglich an den Barometern , daß sich die Höhe
des Quecksilbers in denselben , mithin das Ge¬
wichte der Luftsäule , an einem und ebendemselben
Orte , aber zu verschiednen Zeiten , merklich än¬
dert . Was das erstere anbetrifft , so hat der
Herr Pascal in seinen Versuchen , die der Herr
Pcrier bekannt gemacht hat , gezeigt , daß das
Quecksilber in dem Barometer unten am Fusse
eines Berges , höher stehet als in einem andern ,
welches man .in eben der Zeit auf dem Gipfel die -
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ses Berges beobachtet . Und dieses ist auch ganz
natürlich . Denn auf die Gipfel der Berge , und
Spitzen der hohen Thürme , druckt eine niedrige¬
re , und folglich eine leichtere Luftsäule , als auf
die Thaler oder Grundflächen der Thürme . Ja
es haben die Gelehrten noch über dieses ange¬
merkt , daß , wenn das Quecksilber unten an einem

Berge 27 und einen halben Zoll hoch stehet , und
m an steigt ohngcfähr um 72 Pariser Fuß höher ,
das Quecksilber allemal um den zwölften Theil
eines Zolles herunter sinket . Daß aber an einem

und eben demselben Orte , zu verschiedenen Zeiten
die Atmosphäre bald schwerer , und bald leichter
wird , kömmt daher , weil die wäßrigen und

andere fremde Dünste zu einer Zeit , häufiger in
die Höhe steigen und überhand nehmen , als zu
einer andern ; und daher die Schwere der Lust
bald vermehren , bald vermindern . Der Herr r>e
la -Hire giebt diese Veränderung der Atmosphä¬
re und ihrer Schwere , als eine Ursache an , war¬

um man nicht genau sagen kann , wie hoch man
mit dem Barometer in die Höhe steigen muß ,

wenn das Quecksilber um die erste Linee ' ) fal¬

len soll , sondern nur ohngefähr 72 Fuß an¬
nimmt ; maassen die Beobachter , bald etwas hö -

* ) Ane .Linee , ist hier der zwölfte Theil eines Pari¬
ser ZvUeS -
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her bald nicht so hoch , haben steigen müssen ;
und diese Ursache laßt sich hören . Es halt aber
auch dieser nur angeführte Gelehrte dafür , daß
selbst die hohe oder niedrige Lage der Gegenden
in welchen man diese Versuche anstellet , vieles zu
diesem Unterschiede beytrage .

Dem sey nun aber wie ihm wolle , so wissen
wir doch aus andern Versuchen zuverlässig gewiß ,
daß die Luftsäulen desto höher oder niedriger seyn
müssen , je lockerer oder dichter die in ihnen enthal¬
tene Luft ist , wenn sie einander das Gleichgewich .
te halten sollen . Denn es nimmt die Dichtigkeit
eines jeden Körpers der zusammengepreßt wer -
den kann , in eben der Verhältniß zu , in welcher
man die auf ihn druckende Kraft vermehret , man
mag nun Körper von seiner Art selbst auf ihn le¬
gen , welche in ihn wirken und zusammen pressen
sollen , oder sie mögen von anderer und verschie -
dener Gattung seyn : und das erstere widerfah¬
ret der Luft . Denn die obern Schichten ruhen
auf den darunter liegenden ; diese werden da -
herzusammen gepreßt , und ihre Schwere , in¬
dem die kleinsten Theilchen dichter aneinander
gebracht werden , wird vermehret , da im Gegen¬
theile die höher » Schichten immer lockerer und
leichter werden , je weniger Lust von oben auf sie
druckt . Daher geschiehet es auch , daß, wenn
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man auf einen hohen Berg steigt , und ein Ba¬
rometer mitnimmt , zwar das Quecksilber um ei¬
ne Lince fällt , indem man um die ersten 72 Fuß
hoher kommt , aber um keine ganze Lince wieder
fällt , wenn man gleich noch andere 72 Fuß in
die Höhe zurückclegt , sondern ohngcfähr noch an -
dcrthalbcn Fuß zugeben muß . Um den Fall der
dritten Lince zu erreichen , muß man noch mehr zu¬
geben , und so auch bey der vierten , u . s. w . Man ist
wohl zehcn tausend Fuß , von der Oberfläche des
Meeres angerechnet , in die Höhe gestiegen ,
und man hat endlich gefunden , daß man auf so
hohen Bergen , wohl über hundert Fuß hoch hat
steigen müssen , wenn das Quecksilber um eine
Lince hat fallen sollen .

Es ist aber überhaupt von der Schwere der
Luft dieses zu erinnern , daß , je höher eine Luft¬
säule ist , und je weiter man sie im Durchschnitte
annimmt , desto schwerer auch - dieselbe wägen
muß . Nun ist uns zwar aus den Beobachtungen
bekannt , daß sich um den Aee-uator , die Atmo¬
sphäre weit höher über die Erde hinaus erstrecket ,
als in den tempcrirtcn Erdstrichen , oder unter

* ) Ma » sängt bey dergleichen Beobachtungen deswe¬
gen gerne von der Oberfläche des Meeres r» zählen an ,
weil dieses überall eben ist , und niedriger liegt , als das
- aranstvssen - e feste Land -
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den Polen ; allein wir wissen doch nicht , wie hoch
dieselbe weder bey uns , noch in dem hitzigen Erd¬
striche , noch auch unter den Polen , eigentlich ist ;
Ware aber dieses , so könnten wir die Figur der
ganzen Atmosphäre genau bestimmen , und sa¬
gen , ob sie die Gestalt einer holen Kugel habe ,
in deren innern Raume der Erdball eingehüllet
ist ; oder wenn sie pomeranzenförmig , um wie
viel sie von der kugelförmigen Gestalt abwei¬
che *) .

Es druckt aber die obere Luft nicht nur von
oben herab auf die unteren Schichten , und ande¬
re aus der Erdfiachc befindliche Körper , sondern
sie wirk/ auch von unten gegen oben , und von
allen Seiten gleich stark . Man hat daher ausge¬
rechnet, wie stark dieselbe von allen Seiten auf
den ' menschlichen Körper druckt , und gefunden ,
daß ihr Gewichte ohngefahr ein und zwanzigtau -
send Pfunde betragt . Wie ist es nun aber mög¬
lich , daß unser Körper von einer so ungeheuern
Last , nicht augenblicklich zermalmet wird ? Es ist
wahr , dieser Gedanke scheinet uns bey dem ersten
Anblicke allerdings einigermaassen in Verlegenheit

* ) Gegenwärtig kennen die Mathematiker nicht nur

die Figur der Atmosphäre , sondern auch ihre ganze Last ,

mit welcher sie auf die Erdkugel um und um druckt , sehrgut bestimmen .
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zu setzen : allein es wird sogleich alle Verwunde¬
rung aufhören , so bald wir nur bedenken , daß

auch Lust in allen Theilen unsers Körpers gefun -
den wird , welche , indem wir stets eine grosse Men¬
ge cinathmen *) , dem Blute in der Lunge bcyge -
niischt , und mit demselben durch den ganzen Kör¬
per gcsührct , und ausgebreitet wird . Diese Luft
nun widerstehet eben so stark , als die äussere auf den
Körper druckt ; beyde Kräfte halten einander das

Gleichgewichte , und wir empfinden von diesem
allen nicht das geringste . Wir sehen aber auch

hieraus wie der Schöpfer der Natur alles sehr
Weislich geordnet , und so eingerichtet hat , daß
die uns oftmals schädlich scheinenden Kräfte der
Elemente , in ihren Wirkungen sich einander selbst

Es ist nicht wahrscheinlich , daß sich Lusttheilchen
jn der Lunge mit dem Blute vermischen sollten . Es sind
nur etwa die subtilen und süchtigen Salzlheilche » , die
wir mit der Luft zugleich cinathmen , welche sich inwen¬
dig in der Lunge anhängen , und in das Blut übergehen .
Vielmehr wird diese mir den Speisen in unsern Körper
gebracht , von welchen wir wissen , daß sie viel Luft in sich
enthalten , welche auch sich mit dem Nahrungssafte ver¬
mischt , und i » das Blut übergehet . Es ist aber hierzu
nicht einmal nöthig , daß Luft in unserm Körper seyn
muß . Denn er ist ja nicht leer , sondern überall mit
flüssigen und festen Theilen angefüllet , welche dem Dru¬
cke der ausser « Luft eben so gut widerstehen , als wenn
der Körper mit Luft selbst angefüllet wäre .
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sich müßigen , und das Leben und Wachsthum der
Geschöpfe unterstützen .

Co gewiß wir nun aber von der Schwere der
Lust überzeugt sind , eben so wahr ist es , daß sie
elastisch ist , oder eine Federkraft hat . Man eig¬
net nämlich denjenigen Körpern diese Eigenschaf¬
ten zu , welche , indem man sie zusammenpreßt ,
sich von selbst bemühen , ihre vorige Gestalt und
Größe wieder anzunehmen , und diese auch wirk -
lieh wieder erhalten , so bald man sie zusammen
zu pressen aufhöret . Die Erfahrung und viele
Versuche lehren , daß die Lust diese Eigenschaft
hat . Denn es hat schon der Herr Bople , durch
Hülfe einer gewissen Maschicnc untersucht , wie
weit man wohl die Lust zusammen pressen könn¬
te , und gefunden , daß der Raum , in welchen er
einen gewissen Theil Luft zusammengepreßthat¬
te , drcyzchenmal kleiner war , als der Raun ! wel¬
chen sie in ihrem natürlichen Zustande , oder in dem
freyen Zimmer einnahm . Andere aber haben die¬
sen Versuch noch höher getrieben , und gezeigt ,
daß man sie in einen noch weit kleinern Raum
zusammen drücken kann . Diese Federkraft der
Luft muß auch schon der Herr Amontons ge¬
kannt haben , Maaßen er dieselbe als eine der vor¬
züglichsten Ursachen des Erdbebens augicbt .
Denn wenn die Luft warm wird , so dehnet sie sich
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in einen großem Raum aus ; und zwar mit einer
desto starkem Kraft , je mehr sie erhitzt wird , und
je dichter sie anfänglich war . Daher zerspringen
die gläsernen Gefäße mit großer Gewalt , wenn
man sie in die Warme bringt , und die Luft nicht
vorher , ehe man sie verschließt , vermittelst der War¬
me herausjagt . Da nun die unterirdischen Klüfte
und Hohlen , wie uns die Bergleute versichern ,
öfers mit Luft angefüllet sind , über dieses aber
die fchweflichten Dünste sich daselbst manchmal
entzünden , und daher die Luft erhitzen : so siehet
man leichte ein , wie diese sich heftig ausdehnen ,
mit einem Getose unter der Erde fortrollen , Erd -
erschütterungen verursachen , und irgendwo einen
Ausgang suchen muß .

Es hat aber auch schon diese Spannkraft der
Lust auf viele im gemeinen Leben nützliche Din¬
ge . einen großen Einfluß . Denn ohne sie wür¬
den viele Springbrunnen , die das Auge belusti¬
gen nicht angebracht werden können ; in man¬
chen Bergwerken würden die Wasserkünste nicht
gangbar seyn ; wir würden einer höchst nützli¬
chen und nothwendigen Maschicne , der Feuer -
spritze entbehren müssen ; und unsere jungen
Mägde , würden sich , Wasser zupumpcn , vergeb¬
lich bemühen . Denn dir Schwere der Luft, drückt
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bas Wasser in der Pumpenröhre in die Höhe ,

und ihre Federkraft jagt dasselbe durch die obere
Oessnuug heraus

Am allerdeutlichsten erkennet man die Wir¬

kung dieser Spannkraft , an den Windbüchfen .

Denn hier preßt man , durch Hülfe eines gewis¬
sen Instruments , die Luft in ein metallenes Be¬

hältniß , welches an dem Laufe der Windbüchfe
befestiget ist , sehr dichte zusammen , und verschließt
sie darinne mit dem daran angebrachten Hahne .
Man muß aber so lange Luft in das Behältniß

zu pressen fortfahren , bis man müde wird , und

die Kräfte mehrere hineinzustoßen , nicht mehr zu -
reichen . Wenn man nun den Hahn , welcher auf
der andern Seite dieses Lustbehältnisses ange¬
bracht ist , und zu den Lauf der Windbüchse füh -
ret , öffnet ; so breitet sich diese zusammengepreß¬
te Luft augenblicklich so gewaltig aus , daß sie ei¬
ne hineingcladene bleycrne Kugel sehr schnell hep -

Entweder es muß der Herr Verfasser hier die
Schwere der Luft und ihre Federkraft miteinander ver¬
mengen , oder es müssen die Feuerspritzen und Wasser -
pumpen i» Frankreich ganz auf eine besondere Art ver¬
fertiget werden . In Deuschland haben wir zu diesen zwo
Maschienen nicht die Spannkraft der Lust, sondern nur
ihre Schwere nöthig .

Bs
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aus treib ' ! , und wohl auf dreyßig Schritte weit ,
ein Brct von der Dicke eines Zolles durchboh¬
ret . Und sie würde einen Menschen sogleich to¬
ben , wenn dieser ihr iin Wege stünde .

Man erkennet aber auch die Elasticität der

Luft , besonders an den feurigen Lufterscheinun -

gen , dem Blitze und dem Donner . Denn indem
sich die schwcflichtcn und saltzigcn Thcilchcn in
der Lust dichte zusammen ziehen , und etwa von
den wäßrigen Dünsten angefeuchtet werden : so

entzünden sich dieselben , und dehnen auf einmal
die Luft sehr stark aus , welche vermöge ihrer

Spannkraft sich eben so geschwind wieder zusam¬
men ziehet , und daher ein solches Geprassel , das
man den Donner nennet , erreget *) .

Aus diesem allen nun was wir bisher ange -

führet haben , erhellet zur Genüge das was wir
behaupten , nämlich daß die Lust flüssig , schwer ,

und elastisch sey . Wir werden demnach die Ur -

- ) Die neuern elektrischen Versuche , welche man be¬
sonders in Amerika sehr hoch getrieben hat , zeigen , baß
ver Blitz eine Wirkung der elektrischen Materie sey , deren
Natur und Beschaffenheit man noch nicht genugsam ken¬
net . Es kann aber auch geschehen , daß , indem dieser
elektrische Fcuerball aus einer Wolke in die andere fäh¬
ret , vielleicht untcrwegens die schwesiichten Dünste mit
« » zündet .
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fachen dieser Eigenschaften , und ihre vornehm¬
sten Wirkungen nunmehr » etwas genauer aus¬
suchen und betrachten -

Wenn ein Körper flüßig seyn soll , so muß
er einen hinreichenden Grad der Warme be¬
sitzen . Es entstehet aber die Warme von der
subtilen Feuermatcrie , welche in die Zwischcn -
raumchen der Körper eindringt , und ihre Be¬
standtheile aus einander treibt. Daher kann
man die härtesten Metalle , ja selbst die Edclge -
steine im Feuer fließend machen . Es ist also
höchst wahrscheinlich , daß das Feuer auch zur
Flüßigkeit der Lust , vieles beytrage . Wenn aber
diese Fcuerthcilchen wieder davon fliegen , so zie -
hen sich die ' Bestandtheilchcn der Körper wieder
naher zusamcn , hangen sich fester aneinander an ,
und machen den vorigen festen Körper wieder
aus , oder verringern wenigstens seine Flüßiz -
keit .

Diejenigen Körper , welche sehr dichte und
schwer , wie etwa die Steine und Metalle , sind ,
behalten ihre einmal erlangte Warme eine länge¬
re Zeit bey sich , als die Körper von lockerer Art .
Daher geschiehet es auch , daß . obgleich am Ta¬
ge die Sonnenstrahlen sowohl die Lust als den
Erdboden gleich stark erwärmen , dennoch nach
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dem Untergänge der Sonne der Erdboden län¬

ger warm bleibt , als die Atmosphäre - Da nun -
inchro aber die kältere Luft den Erdboden und
die darauf befindlichen warmen Körper berüh¬
ret : so muffen diese ihre Darme nach und nach
der Luft mittheilen , das ist , es müssen die Fcncr -
thcilchcn aus ihnen in die Luft verfliegen . Und

diese reißen viele öhlichte , salzige , und wäßrige
Thcilchcn , aus den Pflanzen und Thieren , mit
sich los , und führen sie in die Luft .

Unterweisen tragt es sich zu , daß diese Dün¬
ste , in der Luft , auf verschiedene Weife geordnet ,
und mit einander vermischt werden . Und aus

Vieler verschiedenen Mischung und Lage , entste¬
hen nun verschiedene Lufterschcinungcn . Man

kann aber dieselben füglich in drey Klassen ein¬
theilen . Denn erstlich können einige blos von

den wäßrigen Dünsten ihren Ursprung nehmen ,
als da sind der Thau , der Nebel , die Wolken , der

Regen , der Hagel , die Schloffen u . d . gleichen .
Hernach können die schwcflichtcn und andere

subtile Dünste , da sie sich leichte entzünden , eine
andere Art Lufterschcinungcn , als den Blitz das
Wetterleuchten , die brennenden Balken , die flie¬

genden Drachen , die tanzenden Ziegen , die Stern -
pützen und Irrwische , wie auch die Lichter an den
Mastbäumm der Schiffe , verursachen . Endlich
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drittens können auch die diesen Lichtstrahlen ,
in den wäßrigen Dünsten der Atmosphäre ,
unsern Augen verschiedene Erscheinungen , als
den Regenbogen , die Nebensonnen , den Hof um
den Mond , und um die Venus , die Morgen - und
Abenröthe , darstellen .

Ob gleich das Wasser von Natur weit schwc «
rer als die Luft ist : so steigen dennoch ohne Un¬
terlaß eine grosse Menge Wasscrtheilchcn in ihr
in die Höhe , und schwimmen , so zu sagen , in der -
selben herum . Dieses gehet aber so zu : Weil die
Luft beständig unmittelbar auf das Wasser drückt ,
so dringt auch anfänglich die Luft zum Theil in
das Wasser ein , und vermischt sich mit demsel¬
ben , ohne daß wir es gewahr werden ; wenn nun
die Sonne am Tage über die Oberfläche des
Wassers erwärmet , und die Fcucrtheilchcn in das¬
selbe eindringen , so dehnen diese die darinne bc -
kindliche Luft aus , und formiren Blasen , welche
den Seifenblasen , womit bey uns die Kinder
manchmal spielen , ähnlich , aber nur überaus klein
sind ; diese kleinen Bläschen , deren Schale aus
Wasser bestehet , reißen sich von der Oberfläche
des Meeres und der Flüße los , und steigen we¬
gen der in ihnen von der Wärme verdünneten
Luft , in Gestalt der Dünste in der Atmosphäre in
die Höhe . Da nun die Fcuermatcrie , weiche
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die Sonne zu uns auf die Erde schickt , nicht nur
dos Wasser , sondern auch alle andere Körper
durchdringt , sied nnt ihren Bestandtheilen ver¬
mischt , und dieselben in einen größerer Raum aus¬
dehnet : so muß dieses vor allen Dingen auch
bey der Luft geschehen . Und es erhellet daher
noch deutlicher , was wir schon im vorhergehen¬
den gesagt haben , nämlich , daß man durch Hül¬
fe der Warme , die Luft in einen weit großem
Raun , ausdehnen , und heftige Wirkungen da¬
durch bewerkstelligen kann . Die Art und Weise ,
wie das Feuer die Körper in einen großem Raum
ausdehnet , und gedachte Wasscrblasehen formi -
ret , kann man sich auch folgender Maaßen vorstel¬
len : Wenn die Feucrrhcilchcu in Bewegung ge¬
setzt werden ; so gehen sie nicht aus einem Orte
in den andern so geradezu fort, sondern sie bewe¬
gen sich auch zugleich kreisförmig , so wie der
Staub in einem Wirbelwinde , um einander selbst
herum ; und je heftiger sie bewegt werden , desto
größere Kreise beschreiben sie . Wenn sie nun auf
solche Weise in die Zwischcnraumchcn der Körper
schlupfen , so setzen sie die kleinsten Theilchcn der¬
selben in eine ähnliche Bewegung . Diese entfer¬
nen sich von einander , und der ganze Körper
nimmt einen größer « Raum ein als zuvor ; und
da die Luftthcilche » für allen andern sehr leichte
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bewegt werden , und diesen Kreislauf annehmen
können , so ist auch klar , wie die wäßrigen Dün «
sie , oder kleinen Luftblaschen , sich von dem Was¬

ser losreißen , und in die Höhe fortwirbeln müs¬
sen .

Es sind aber diese Luftbläschcn nicht etwa ei¬
ne leere Grille der Gelehrten , sondern man kann
sie mit eignen Augen sehen , wenn man nur das

siedende Wasser betrachtet . Denn wenn es zu
kochen anfangt , wird seine ganze Oberfläche mit

kleinen Bläschen bedeckt ; die allerklcinstcn dersel¬
ben fliegen in grosser Menge davon , und wir

nennen sie den Dampf . Betrachtet man diesen
Dampf gegen das helle Sonnenlicht , fo kann

man noch mit blosen Augen die kleinen Bläschen

unterscheiden , und ihre wirbelförmige Bewegung
einigcrmaaßcn bemerken .

Wenn nun aber diese hohlen Bläschen , oder

sogenannten wäßrigen Dünste , so hoch indicHö «
he gestiegen sind , bis sie eine Luft antreffen , wel¬

che eben so dünne , oder wenigstens nicht viel dich¬
ter ist als die , welche sie selbst in sich enthalten :
so steigen sie nicht weiter in die Höhe , sondern

versammlcn sich bisweilen in großer Menge zu¬
sammen ; und dann nennen wir sie Wolken , wel¬

che sich dem Auge , wenn man es nicht weiß , wie

dichte Körper darstellen , da sie doch nur ein blo -
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ser Nebel sind . Der Wind kann also die Wol¬

ken , da sie in freyer Lust hangen , sehr leichte hin

iind her bewegen . Er führet auch oftc ihrer viele
<nif einen Haufen zusammen , und ostc zertheilet
er dieselben wieder .

Manchmal geschiehet es , dasi die Wolken
vom Winde in eine Gegend gcführct werden , wo
die Lust sehr kalt ist . Wenn sich dieses zuträgt ,
so ziehet sich , wegen der Kälte , die Lust in den
kleinen Bläschen wieder dichter zusammen ; ihre
äußere wäßrige Schale wird also kleiner , und
folglich nehmen sie weniger Raum ein als zuvor ;

sie schlupfen durch dieZwischcnräumchcn der Luft
durch , und fallen vermöge ihrer Schwere herun¬
ter . Wir nennen sie alsdann den Thau , Nebel ,
oder dünnen Regen .

Diejenige Feuchtigkeit , welche sich bey war »
men Sommerabenden an das Gras und andere

Pflanzen , wie auch an die Kleider anhängt '
wenn man sich auf dem Felde befindet , bemerket
man beynahe die ganze Nacht hindurch , wenn
der Erdboden am Tage über stark genug erwär¬
met worden ist . Man nennet diese Feuchtigkeit

insgemein den Abendthau , und dieser fällt nicht
vom Himmel herunter , sondern er schwitzt aus

den Pflanzen selbst , besonders aber aus ihren
Blättern heraus , an welche er sich Tropfenweise
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anhangt . Man kann sich von der Wahrheit der
Sache selbst durch einen leichten Versuch über¬
führen . Denn wenn man eine beliebige Pflanze
die Nacht über mit einer gläsernen Glocke zuge¬
deckt , und überall sorgfältig verwahret hat : so
wird man den folgenden Morgen die Lhautro -
pfcn eben so häufig auf den Blattern dieser Pflan¬
ze stehen sehen , und wohl noch in größerer Men¬
ge , als auf denen , die nicht bedeckt waren . Es
saugt demnach die Wurzel einer jeden Pflanze
viele Feuchtigkeit aus der Erde , welche in den
feinen Kanülen durch den Stangel und Zweige
in die Höhe steigt , deren nützliche Theile zurück
bleiben , und das Wachsthum der Pflanze beför¬
dern , die übrigen aber durch die Schweislöchcr
der Blatter hcrausgucllcn , und in der Gestalt ei¬
nes dünnen Nebels in die Höhe steigen

Eine ganz andere Beschaffenheit hat es mit
dem Morgenthaue : denn dieser fallt wirklich aus
der Luft auf die Erde herab . Wenn nämlich im
Sommer bey heiterm Wetter und stiller Luft , die
aufgehende Sonne anfangt die Atmosphäre aufs
neue zu erwärmen , so bleibt der Erdboden , be¬
sonders in den Thälern , wo die Sonnenstrahlen
nicht sobald hinkommen können , noch etwas län¬
ger kalt ; es fallen demnach die in der Nacht
aus den Pflanzen ausgehusteten und in die Höhe
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gestiegenen Dünste , aus der durch die Sonnen¬

strahlen verdünnet « Luft auf die Erde zurücke .
Diesen Morgenthau bemerkt man auf den mit

Bäumen und andern Pflanzen bedeckten Feldern

häufiger , als auf sündigten und steinigten Gegen¬
den , oder in den Städten ; denn er fallt an ei¬
nem jeden Orte in der Verhältniß , in welcher er

in die Höhe gestiegen war . Es bestehet daher
sowohl der Abend - als Morgcnthau aus Dun -

sieu , die von den Pflanzen ausduftcn .
Weil nun in verschiedenen Ländern und Ge¬

genden auch verschiedene Pflanzen wachsen , ja
auch sogar an einem und eben denselben Orte ,
die Natur ofte sehr große Veränderungen macht ,

indem Wärme und Kalte mit einander sehr ge¬
schwind abwechseln : so muß auch der Thau an
manchen Orten von besonderer Beschaffenheit

seyn . So weiß man , daß er der Gesundheit sehr
nachtheilig ist , wenn man um Rom bey kühler
Abcndluft spazieren gehet ; da doch in Paris ein

jeder nach dergleichen Promenade sich recht wohl
befindet . Hier aber ist der Abcndthan nur eine

wäßrige Feuchtigkeit ; hingegen in Rom ist die
Luft mit faulen und schädlichen Dünsten ange¬

füllet , welche , wegen der Lage und Beschaffenheit
des Erdbodens durch die große Sonnenhitze ,

täglich vermehret werden .



für das schöne Geschlechte . 29

Mit dem Essen und Trinken nehmen wir täg¬
lich Luft zu uns ; denn sie ist von Natur allen
Speisen beygcmischt . Indem nun der Magen die
Speisen verdauet , so werden auch die ihnen bey -

gcmischtenLufttheilchcn frey gemacht ; und da sie
von der innern Warme ausgedehnet werden , stei¬

gen sie manchmal aufwärts , und suchen ihren
Ausgang durch den Magenschlund zum Munde
heraus . Man sagt alsdann , wo es der Wohl¬

stand nicht verbietet , daß einem die Speisen auf¬
steigen . Dieses Aufsteigen entstehet besonders
sehr häufig , wenn man eine reichliche Mahlzeit
gehalten , oder Kraut , Rüben , Mohren und der¬
gleichen zu sich genommen hat ; ja selbst die Zu¬
bereitung der Speisen , und eine übele Beschaffen¬
heit des Magens , kann hierzu vieles beytragen .

Wir können kaum einige Minuten , ohne

Athem zu holen , leben : daher ist die Luft zu un¬
serer Erhaltung nöthig . Man sagt zwar , daß
ein jedes Thier , und also auch der Mensch , lebe ,
wenn das Herz schlagt , und das Blut durch die
Adern bewegt wird ; Maaßen im Wasser viele Thie¬

re leben , welche nicht athmen . Allein der Mensch ,
die vierfüßigen Thiere und Vogel , sind ja keine
Fische ! Und dennoch haben auch viele Gattun¬

gen von diesen , Luft in einer Blase , durch deren
Hülfe sie schwimmen .
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Man hat beobachtet , daß , wenn eine große
Anzahl Menschen in einem engen nnd verschlosse¬
nen Zimmer lange beysammen sind , viele von ih¬

nen gefährlich krank , ja oftmals plötzlich von dem
Tode hingerissen werden . Die Aerzte sagen , die¬
ses komme daher , weil die Luft in dem Zimmer
von den Ausdünstungen der vielen Menschen an¬

gefüllet würde , und durch das öftere eiuathmen
immer aufs neue in die Lunge gezogen würden .

Wenn man also keine frische Lust in das Z -u . mer

bringt , so macht die in dem Zimmer befindliche ,
und von den Dünsten erschlaffte , die Lunge zum
athmen untüchtig , und der Mensch muß ersti¬
cken .

Damit wir nun , so viel möglich , alles was

der Gesundheit nachthcilig seyn könne , von uns
abwenden ; so ersodert die Klugheit , daß wir

nicht nur täglich in unsere Wohn - und Schlaf¬

zimmer frische Luf lassen , sondern uns auch von
einem jeden Orte , in welchem die Luft mit fau¬

len oder giftigen Dünsten angefüllet ist , so bald
als möglich entfernen . So weiß man , daß der
Höchst empfindliche Dampf aus den he mlichen

Gemachern , welche viele Jahre hindurch nicht
gercinigct worden sind , bey deren Eröffnung die
Menschen augenblicklich gctödet hat ; in den

Bergwerken löschen oste die arsenicalischcn und
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andere Dünste die Lichter auch und die Bergleu¬
te können ihnen manchmal , um das Leben zu ret¬
ten , nicht schnell genug entfliehen ; der Holzkoh¬
lendampf hat oftmals , besonders in verschlosse¬
nen Zimmern , verursacht , daß die Leute am
Schlagflusse gestorben sind ; und in diejenigen
Keller , wo junger Wein , oder junges Bier auf¬
bewahret wird , muß man sich , um nicht über den
Hausen geworfen zu werden , mit vieler Vorsich¬
tigkeit begeben . In Italien ist eine gewisse Höh¬
le , in welcher , wenn Hunde oder andere Thiere
unversehens hineinlaufen , diese sogleich ersticken ,
und tod zur Erde fallen , Selbst die eisernen Oc -
fen , geben , wenn sie gahling erhitzt werden , ei¬
nen empfindlichen Geruch von sich . Die Dün¬
ste , welche dergleichen Geruch verursachen , sind be¬
sonders der Gesundheit sehr nachthcilig , wenn sie .
von glücndcn kupfernen oder meßingenen Ge -
schirr entstehen ; lind man hat Ursache sie sorg¬
fältig zuvermciden .

Aus diesem allen wird man leichte abnehmen
wie nöthig es ist , daß man die Wohnzimmer ,
besonders wo sich Kranke befinden , fleißig mit
frischer Lust erfülle ; in den Komödienhausern , der -
selben einen freyen Zugang verstatte ; und in den
Bergwerken vermittelst der Tageschachtc , die
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Wetter * 1 zu unterhalten suche . Wenn wir die¬
ses genau beobachten , so ist kein Zweifel , daß wir
viele ansteckende Krankheiten , welche oftmals den
Jüngling so gut wie den Mann , den Fürsten so¬
wohl als den Unterthan , die doch eine ganz ver¬
schiedene Lebensart führen , überfallen , glücklich
abwenden können . Denn die Ursachen von der¬
gleichen Krankheiten , hat man größtcntheils in
einem subtilen ansteckenden Gifte zu suchen , wel¬
ches in der Luft verborgen liegt , und bey dem
Einathmcn , wie auch überhaupt auf der ganzen
Haut durch eine Art von Schwcislöchern cinge -
sogcn wird . Und es hat die Luft eben so viel
Wirkung auf die Menschen , wie das Wasser auf
die Fische ; bringt man da garstiges Wasser in
einen Teich oder Fifchhaltcr , so werden diese
matt , und stehen in kurzer Zeit ab .

Unterweilen ist die Atmosphäre aus verschie¬
denen Ursachen , die man nicht genau bestimmen
kann , so beschaffen , daß sich die groben wäßrigen

* 1 Wenn die Bergleute unten am Fuße eines BergeS
eine gerade Höhle hinter machen , so nennen sie es einen
Stollen . In diesen Stellen dringt die äußere Luft nicht
mehr , wenn er etwas weit unter den Berg hinein gehet .
Sie graben daher oben von dem Berge ein Tageschacht
aus diesen Stollen herab , und machen auf diese Art einen
Luftzug , welchen sie mit dem Namen der Wetter be¬
legen .
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Ausdünstungen nicht hoch über den Erdboden er¬
heben , sondern sich in der untern Luft aufhallen r
dann machen sie dieselbe trübe und undurchsich¬
tig , oder , welches einerley ist , es entstehet ein Ne¬
bel . Wenn sich aber zuweilen unter diese wäßri¬
gen Dünste , auch arsenikalischc und schweflichte
Dampfe mit einmischen : so entstehet ein viel di¬
ckerer Nebel als zuvor , welcher auch dem Getrai -
de und andern Früchten oftmals sehr schädlich
ist . Daß er aber auch der Gesundheit nachthci ,
lig sey , erkennet man schon aus seinem Übeln lind
erstickenden Gerüche . Man sagt auch , daß die ,
ser Nebel den sogenannten Ruß , welcher zuwei¬
len am Gctraide , besonders am Walzen , bemerkt
wird , verursache .

llebcrhaupt beobachtet man diesen Nebel im
Winter viel öfterer ais im Sommer , » maßen
wegen der Kalte , die Dünste nicht sehr verdün¬
net werden , und daher auch nicht hoch steigen .
Wird aber die Kälte so heftig , daß diese Dünste
gar gefrieren , so verursachen sie den Reis, welcher
sich an die Aeste der Baume , und an die Zweige
anderer Pflanzen anhangt ; und wir sehen ofte
an den Reisenden , wie dieHaare sowohl derMcn -
schcn als Pferde , damit überzogen sind . Zu¬
weilen geschiehet es aber auch , daß sich diese di¬
cken Nebel , besonders um djc Mittagszeit etwas

C
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mehr in die Höhe begeben , und dann entstehen

dicke Wolken , welche bey trüben Wintertagen
das Sonnenlicht sehr znrückchaltcn .

Die Wolken stehen auch nicht alle in einer ,

ley Höhe über der Erde , sondern einige werden
hoch in die Luft hinauf gehoben , andere gehen
tief ; maßen sie von verschiedener Schwere und
Dichtigkeit sind , so wie auch die Luft in einer gros¬

sem Höhe immer dünner wird : Luft und Wol .
ken aber müssen einander das Gleichgewichte hak -
tcn , wenn diese nicht herunter sinken sollen . Und

daher kömmt es auch , daß die Regenwolken im >
mer sehr tief gehen , weil sie von schwererer Art
als die übrigen sind .

Wenn man sich auf hohen Bergen befindet , so

siehet man oftc das flache Land unter sich mit ei¬
nem dicken Nebel bedeckt , oder welches gleichviel

ist , man bemerkt die Wolken unter sich am Berge

vorbey ziehen , wenn gleich auf den Gipfel dessel¬
ben , die Sonne heiler und klar scheinet . Diele ,
welche über die Alpen , oder über das Pyrcnai -

fche Gebirge gereift : sind , berichten uns , daß es
sogar unter ihnen geblitzt und gedonnert habe .
Da nun die Wolken , indem sie so zu sagen an die

Berge anprallen , den größten Theil ihrer waßri -
gen Dünste an denselben hangen lassen , und sie

^ daher ohne Unterlaß stark benetzen : so dringen
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sie entweder durch die lockere Erde und Sand in
den Berg hinein , bis aus das feste Gesteine , wo
sie sich zusammen sammlen , und dann irgendwo
unten am Berge einen Ausgang suchen , welchen
man eine Wasserquelle nennet ; oder sie laufen ,
wenn das Gebirge nur mir sehr wenig lockerer
Erde bedeckt ist , in der Gestalt kleiner Dache ,
außen an demselben herunter . Daher geschiehet
es auch , daß , wenn es unterweilen auf dem sta¬
chen Lande lange Zeit nicht regnet , dennoch die
Quellen nicht so bald vertrockne » : maaßen theils
doch immer dünne Wolken in der Luft schweben ,
die sich an die Berge anhangen , theils auch das
schon vorher in großer Menge eingesogene Was¬
ser , immer noch zusammen sückern , und durch die
unterirdische » Kanäle und Ritze , deren ordentli¬
cher Weise die Natur in felsigten Gebirgen be¬
ständig viele angebracht hat, bis zur Quelle fort¬
laufen .

Es ist zwar schon oben gesagt worden , daß,
wenn die Wolken vom Winde oder andern Ur¬
sachen sehr dichte in einander gepreßt werde » ,
die anfangs subtilen Dünste nunmchro in grö -
l>ere zusammenfließen , Tropfenweise herunter¬
fallen , und den Regen verursachen : allein die¬
se Regentropfen sind auch selbst sowohl in Anse¬
hung ihrer Größe , als auch in Petrachtnng ih -

E s
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rer Menge , in weichte sie fallen , wie auch in ver¬

schiedenen andern Eigenschaften , zu verschiede¬
nen Zeiten sehr von einander unterschieden . So

pflegen zuweilen , wenn die Luft durch die Son -
uenwärme verdünnet wird , die bey nächtlicher

Weile nicht sehr hoch gestiegenen Dünste , des

Morgens in der Gestalt eines sanften Sprühre¬
gens herunter zn fallen . Hingegen , wenn nicht
nur viele dergleichen Dünste ganz niedrig iir der
Luft schweben , sondern auch andere aus einer

großem Höhe herunter fallen , und sich mit jenen
vermischen : so werden die untern von den obern

mit fortgerissen , und es entstehen große Regen ,
tropfen , welche man , da sie gemeiniglich mit ei¬
nem merklichen Schalle auf die Dächer der Hau -

scr und andere harce Körper aufschlagen , den

Platzregen zu nennen pflegt .
Wenn die Atmosphäre so kalt wird , daß die

Dünste gefrieren , so verursachen sie , indem sie her .
unter fallen , den Schnee und Hagel : und zwar
schneyet es , wenn die Dunste gefrieren , ehe sie in

große Tropfen zusinnmcnfließcn ; hingegen muß es
Hagel » , wenn sie sehr hoch herunter fallen , und da -
her immer größer werden , indem beständig neue
Dünste sich an dieselben anhängen . Manch ,

mal geschiehet es auch , baß viele dergleichen ge «

frornc Wassertropfen , indem sie währendem Her »
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urttcrfallen einander berühren , an einander ge -
frieren z daher auch die großen Hagelkörner oder
Schloßen , sehr ofte eckigt und irrcgulair gefun¬
den werden .

Auch ist schon von den schwcflichten und an¬
dern brennbaren Dünsten , welche besonders im

Sommer häufig in die Luft steigen , Erwähnung
gethanworden . Tragt es sich nun zu , daß steh diese
von den wäßrigen Dünsten absondern , und wegen
einer genauern Verwandschaft unter einander ,

sich hier undda enge zusammen ziehen : somkzün -
den sie sich zuweilen , und fornüren einen feurigen
Strahl , oder eine leuchtende Kugel , und andere
dergleichen feurige Luftcrschcinnngcn . Sie sind
aber desto größer , und breiten sich durch einen
desto weitem Raum aus , je mehr brennbare

Dünste sich an einem Orte zusammengezogen ha¬
ben . Denn wenn ihrer sehr wenige sich auf ein¬
mal entzünden , so nennet man diese kleinen durch
die Luft fahrenden Lichter , gewöhnlicher maße »

Sternputzen . Haben sie sich aber sehr häufig
zwischen den obern und untern Wolken , oder
auch überall , wo diese einen Zwischenraunr lassen ,
versammlet : so entzünden sie sich nach einander ,
beynahe so wie ein Lauffeuer , und man nennet

dieses alsdann das Wetterleuchten , welches man

wohl vyn dem Blitze unterscheiden muß . Denn
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dieser ist allemal mit dem Donner verknüpft , lind

jcneS erreget keinen merklichen Schall ; dieser
verursacht ein sehr weißes und penetrantes Licht-

jenes siehet mehr roth und dunkler aus ; auch
stellet sich der Blitz dem Auge als ein dünner hin
uiid her fahrender Strahl dar , und ist bloß ein

elektrisches Feuer , Warum aber nur der Blitz
den Donner erreget , das Wetterleuchten aber

nicht , köiNmt daher , weil von dem Blitze die Luft

sehr schnell ausgedehnet wird , und vermöge ih¬
rer Elasticität , auch eben so geschwinde in ihre

vorige Lage wieder zurücke fahret ; daher sie denn
ein heftiges Erschüttern in der Luft erreget , wel «
chcs wir , unter dem Namen des Donners , em¬

pfinden , der durch das Echo noch vermehret
wird : da im Gegentheile das Wetterleuchten

nur ein ganz mattes Feuer ist , und die Luft nicht
so geschwinde , noch mit so großer Gewalt aus -
dehnet , und daher auch keine merkliche Erschüt -

kerung itt ihr hervorbringen kann .

Indem aber die Luft von dem Blitze an ei¬
nem Orte stark ausgedehnet wird , so muß die

nachstanliegende eben so stark zusammen gepreßt
werden ; daher dann auch die Wolken von ei¬

nem so heftigen Stoße erschüttern , und gleich¬

sam naher zusammen fahren . Die Regentro¬
pfen werden aus dieser Ursache sehr groß , und
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fallen auf einmal sehr häufig herunter . Man ste¬
het also hieraus , warum bey einem Gewitter öf¬

ters gleich nach dem ersten Blitze , auf einmal ein
so heftiger Regen sich ergießet , da es doch kurz
vorher wenig oder gar nicht regnete .

Man hat auch bemerket , daß zuweilen ganz
ungewöhnliche Dinge mit dem Regen zugleich
auf die Erde gefallen sind . Ja die gemeinen Leu -
tc glauben sogar , daß es oftmals Frösche , Krö¬
ten und Mäuse geregnet habe . Allein hier muß
man sehr vorsichtig seyn , und nicht sogleich das
für Wahrheit halten , was uns bey dem ersten
Anblicke zwar gewiß und ausgemacht zu seyn
scheinet , bey genauerer Untersuchung aber ganz
anders gefunden wird . In dcrLuft kann dergleichen
Ungeziefer nicht erzeuget werden , auch sind diese
Dinge viel zu schwer , als daß sie mit den Dünsten
in die Höhe steigen könnten . Es ist aber bekannt ,

daß dergleichen Thiere dieFeuehtigkcit sehr lieben ,

oder verabscheuen ; wenn nun im Frühjahre etwa
nach einer etwas langen Trockenheit , ein sanfter
und warmer Regen fallt , so kommen sie haufenwei¬
se aus ihren Pfützen und Löchern heraus auf die

Straßen und Felder , um daselbst etwa ihr Futter zu
suchen , oder die Nasse in ihren Löchern zu
fliehen . So auch , wenn an einem Orte viel wil¬

de Kastanieubaumc stehen , und indem sie blühen ,
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rin starker Regen fallt , so wird der Blumenstand
häufig von den Blüthen losgeschüttelt , welcher ,

nachdem das Regcnwasser abgelaufen , sich an
die Steine und das Gras anhängt . Da nun

dieser Staub beynahe wie Schwefrlblumcn aus «

siehet , fo sagt das gemeine Volk : es habe Schwe¬
fel geregnet . Die abergläubischen Märchen aber ,

dasi es zuweilen Getraide , auch wohl gar Blut
geregnet haben soll , sind zu geringe , als daß wir
hiervon etwas gedenken *) .

Die Wolken entstehen größtcntheils über dem
Meere , von da sie dann erst vermöge des Windes

über das feste Land geführet werden ; maaßen da¬
selbst die wäßrigen Dünste , viel häufiger als an
andern Orten , in die Höhesteigen . Daher ist auch
die Ursache leichte zu errathen , warum es in den
Ländern , die dem Meere nahe liegen , mehr regnet
als in der Mitte eines weitläuftigcn Reichs , oder

einer großen Insel . Und es ist bekannt , daß es
z . B . in Holland weit mehr regnet , als in der Gc -

" ) ES giebt eine gewisse Art kleiner Insekten , welche

den Schmetterlingen ähnlich sehen , nur daß sie außeror »

deutlich klein , und ganz mit rothem Staube über¬

zogen sind . Diese hängen in manchen Gegenden , und

zu gewissen Zeiten , so häufig an den Bäumen , daß das

Wasser , wenn es regnet , von diesem Staube roth ge¬

färbt wird ; welches man sonst vor einen Dlnttcgen hielte .
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gcnd imi Paris . Da aber gegen Mittag das
mittlandischc Meer , gegen Abend hingegen und

Mitternacht das große Weltmeer , an Frankreich
anstoßet : so bringt auch hichcr der Wind aus
diesen Gegenden fast allemal Regen mit sich da »
her

Wenn der Regen und Schnee zu gehöriger
Zeit und in hinreichender Menge fallt , so zweifelt
wohl niemand , daß er einen unbeschreiblichen
Nutzen für das menschliche Geschlechte habe .
Denn er reiniget nicht nur die Luft von den

schwcflichten , faulen , und andern schädlichen
Dünsten , welche bey einer anhaltenden Trocken¬

heit , häufig in die Luft steigen , und der Gesund¬

heit sehr nachtheilig werden : sondern ein sol¬
cher Regen ist auch überaus fruchtbar , da die

Wolken sowohl die zum Wachsthums der Pflan¬
zen nothwendigen Salztheilchen , schon von dem

Meere mit zu uns bringen , als auch , indem sie

* > Bey uns in Obcrdeulschland haben wir fast durch¬
gängig , bey Süd -West - und Nvrdwestwindc, Regenwetter ?
bey Südwest Gäbest - Ost - und Ostiiordwinde hingegen ,
minier hellen Himmel : weil im ersten Falle das Mitt -
landische und große Weltmeer nicht sehr weit von uns
enlsernet ist ; in , andern aber , die Wolken , ehe sie über
so viele Lander zu uns gebracht werden, sich „ ach und
nach verregnen .
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ihre Regentropfen fallen lassen , die faulenden
Dünste überall aus der Luft gegen den Erdboden
nnt sich fortreißen .

Iude :n der Regen den Erdboden und die Ge¬
wächse befeuchtet , so fangen ihn diese durch die
Wurzeln und subtilen Schweislöchcr der Blatter
ein ; diese Feuchtigkeit bewegt sich durch die sub¬
tilen Gefäße und Haarrörchen der Pflanzen , da¬
durch sie zum Wachsthumc geschickt gemacht wird ;
sie treibet die Knospen heraus ; und formirctZwei¬
ge , neue Blatter , Blumen , und Früchte . Daß
aber nicht allein genügsame Feuchtigkeit , sondern
auch andere Materien , und besonders alle fau¬
lende Dinge , das Wachsthum ungcmcin bc -
fordern , erkennet man daraus , weil diejenigen
Felder , welche von keiner guten Art sind , und da -
her die faulen Dünste mit dem Rcgenwasser nicht
gehörig in sich schlucken , entweder alle zwey oder
drey Jahre gcdünget werde » , oder zum Brach -
fcldc liegen bleiben müssen ; da denn wahrend
dieser Zeit sich die fruchtbaren Theilchcn cinigcr -
maaßen wieder sammle , , .

Endlich hat der Regen noch diesen Nutzen ,
daß er die , in schwülen Sommcrtagcn bey an¬
haltenden heiterm Wetter sehr erwärmte Luft , ab -
kühlet , welche außerdem uns zum Athmen sehr
beschwerlich fallen würde . Denn man weiß , daß
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die Luft schon in derjenigen Höbe , in welcher die
Regenwolken größtentheils schweben , weit kälter
ist , als nahe an der Erdflachc ; und diejenigen
welche auf hohe Berge gestiegen sind , haben auch
sogar im heißesten Sommer , die Gipfel derselben
mit Schnee bedeckt gefunden , da doch unten am
Berge die Senne gewöhnlicher maßen sehr warm
geschienen hat . Daher ist es kein Wunder , daß
auch im Sommer die Wolken sehr kalt sind , und
daß die Regentropfen oder Schloßen , indem sie
durch die untere warme Luft herunter fallen , ihr
einen großen Theil ihrer Kalrc mittheilen .

Hingegen kann auch ein zu unrechter Zeit
Zeit lange anhaltender und kalter Regen , höchst
schädliche Wirkungen hervorbringen . Denn die¬
ser verhindert das Wachsthum der Pflanzen ; er
verursacht , daß das Gctraidc , wenn es schon zn
seiner Reife gelanget ist , auswächst oder versau »
let ; andere Früchte fallen unreif ab , odcr gehen
auf andere Art zu Grunde ; und es entstehen oft .
mals höchst verderbliche Ucberschwcmmungcn .

Auf dem Meere beobachtet man zuweilen ein
überaus bewundernswürdiges , aber auch höchst
gefährliches Phänomen , welches eine Wasserhose
genennct wird . Dieses ist eine dicke Negciiwol -
ke welche sich aus der Höhe herab bis auf das
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Meer senket , und die Gestalt einer Säule , oder

cincö Kegels , dessen Spitze gegen unten , die

Grundfläche aber gegen oben gekehrct ist , an »
nimmt , und Regen oder Hagel haufenweise fal .
lcn , auch ein entsetzliches Brausen , wie die stür¬
mende See , von sich hören laßt .

Wenn die Seefahrenden einer solchen Wasser¬

hose nahe kommen , so sind sie sehr großer Gefahr
ausgesetzt , indem das Schiff von der Gewalt die¬
ser Wolke zu Grunde gcbohrct werden kann . Kön¬
nen sie sich nun nicht schnell genug von ihr ent¬
fernen , und der Gefahr ausweiche » ; so fcurcn
sie mit Kanonen auf diese Wassersäule los , und

da geschiehet es manchmal , daß sie dieselbe zer¬
trennen , und der Gefahr ein Ende machen . Es

fragt sich nun aber , auf was Art und Weife die¬
se Wunderbahre Erscheinung entstehen kann ? Die
Naturforscher sagen , dieses gehe auf folgende

Weise zu : Wenn in einem gewissen Striche auf
dem Meere der Wind aus einer Wcltgcgcnd , z .
B . aus Abend etwas heftig wehe , gleich dar¬
neben aber ein Morgcwind bliese : so müsse,
wenn eine - Wolke zwischen diese beyden Winde

so zu sagen eingeklemmt würde , diese in einen
Wirbel herumgedrehet werden , welche daher
auch alles was ihr nahe käme , wie ein anderer

Wasserwirbrl mit fort rrissen , und zu Boden stur -
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ze ; und daher müsse auch eine dergleichen Was,
serhose desto heftiger wüten , und desto höher und
dicker seyn , je heftiger dieser einander entgegen -
gerichteten Winde bliesen , und je größcrdie Wol-
kc an sich selbst wäre . Und diese Meynung hat
Iso viel Wahrscheinlichkeit , daß man beynahe gar
nichts dawider einwenden kann .

Wir sagen es sey ein Wind , wenn die Atmo*
sphare aus einem Orte in den andern merklich
bewegt wird . Ob nun gleich die Ursache dieser
Dcwcgung , und also der Ursprung des Windes
zuweilen in dem Erdboden zu suchen ist, da so¬
wohl das unterirdische Feuer , indem es einen
freyen Ausgang gewinnt , als auch die hier und
da entstandenen Feucrsbrünste, die Luft gewaltig
ausdehnen , welche mit großer Geschwindigkeit
an denDrt wieder zurück fahret , wo die ausdeh¬
nende Kraft des Feuers nachgelassen hat : so giebt
es doch auch Winde, welche aus den Wolken von
der Höhe herab , kommen , und die man Sturm -
winde nennet . Diese , ob sie schon selten zu glei -
chcr Zeit sich durch ganze große Reiche hindurch
erstrecken , können demohngeachtet , auch in einer
kleinen Gegend die traurigsten Verwüstungen an¬
richten . Die Ursache eines solchen Windes ist in
der , aus den Wasserblaschen der Wolken durch
die Warme herausgetriebenen Lust , zu suchen ,
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welche sich alsdann nach der Gegend hin bewegt ,
wo sie am wenigsten Widerstand findet . Diese
Luft ist auch die Ursache , warum bey Gewitters -
zciten und starken Regengüssen so heftige und un¬
ordentliche Winde entstehen * ) . Gewöhnlicher
„ mästen aber wehet der Wind horizontal , das ist
er blaset weder von unten schief nach oben , noch
von oben schief nach unten zu , sondern er gehet
gerade über den Erdboden fort . Allein dieses ist
wohl zu merken , dast der Wind hoch oben in der
Luft sehr ofte nach einer ganz andern Wcltgcgend
gehet , als unten nahe am Erdboden . Ja es be¬
wegen sich sogar oftmals zwo Wolken , deren ei¬
ne niedrig und die andere hoch stehet , accurat
einander entgegen ; und da kann es manchmal
geschehen , daß sie an einander antreffen , wenn
sie nicht hoch über einander entfernet sind .

Bey einem Gewitter folgt immer gleich nach
dem Blitze und Donncrschlage auch ein starker
Wind . Dieser laßt , wenn man sich nahe an dem
Orte , wo es eingeschlagen hat , befindet , einen
Schwefelgeruch , und Wärme von sich spührcn ,

ch Vcnm Gewitter weg . der starke und unordentli¬

che Wind wohl aroßienthcüS daher komme !!, weil der Blitz

ein penetrantes Feuer ist , weiches die Lust schnell aus¬

dehnet , und daher außer dem Donner , auch Wind er¬

regen kann -
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welcher anzeiget , daß dergleichen Schwcfelmate -
ric , wirklich mit den andern Dunsten in der Luft

vermischt seyn muß . Wenn ein solcher von dem
Blitze erregter Wind , an eine untere von Hagel

oder Schloßen schwangere Wolkenschicht anstös -
sct , so werden diese Hagelkörner mit einer desto

größer » Kraft gegen die Erde zu getrieben , so
daß sie ofte nicht nur die Fenster und Dächer der
Gebäude sehr beschädigen , sondern auch wohlgat
Menschen und Vieh erschlagen .

Ucberhaupt aber siehet man auch aus diesem ,
was nur gesagct worden , leichte ein , warum
manche Gewitter sich so außerordentlich stürmisch

und fürchterlich zeigen . Nämlich , wenn die Win¬
de aus verschiedenen Gegenden an die Gewitter -
Wolken mit großer Gewalt anstoßen , so widerste¬
hen diese Winde einander in ihrer geraden Be¬
wegung ; drehen sich in einem Kreise herum , und
erregen einen Windwirbcl , welcher anfänglich den
Staub und andere leichte Sachen , als Wäsche

und Leinwand von den Bleichen u . d . g . mit sich
fort , und in die Höhe führet , hernach aber Re¬
gen , Hagel und Schloßen haufenweise , herab
schmeißt .

Bisher haben wir von den heftigen Wirkun¬
gen , welche die freye und uncingeschlossenc Luft ,

über unserm Haupte und neben uns , theils her -
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vorzubringen vermag , theils nur vermehren hilft ,
geredet . Allein auch diejenige Luft , welche zu
unsern Füssen selbst in dem Schoosse der Erde ih¬
re Wirkung äußert , verdienet eben so gut unsere
Aufmerksamkeit . Es wird daher nicht überflüssig

seyn , wenn wir nun unsere Betrachtung auf das
Erdbeben , und die feucrspcyenden Berge richten .

Es ist bekannt , daß an den alten Leimwan -
den , und überall , wo faulende Dinge in freyer

Lust liegen , häufig Salpeter anfliegt . Wenn es
siun regnet , so wird dieser abgespühlet , und noch
mit allerhand andern fremden Thcilchen zugleich ,
von dem Erdboden größtenthcils eingesogen .

Diese Gewässer sammle » sich in den Ritzen der
Erde und in den Klüften zusammen , und fließen
in diesen unterirdischen Kanälen fort . Und da

geschiehet es , daß sie bald ein Salzlagcr antref¬
fen , da sie dann einen beträchtlichen Theil dcssel -
bcn auflösen , und mit sich fortführen , bald durch

Schwefelkiese und eisenhaltige Erze . odcrVitriol -
mincrn laufen , und überall etwas von diesen Ma¬
terien mit sich fortreißen . Kommen aber diese

kleinen unterirdischen Flüsse wieder in andere Ge¬

genden , wo sie dergleichen Materien nicht an¬
treffen : so hängen sich diese beygcmischtcn salzi¬

gen und schwcflichtcn Thcilchen , an die Sciteu -
wände der Kanäle an , welche mit der Zeit sehr
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über einander gehäuft werden , und den Kanal

inwendig mit einer dicken Rinde überziehen .

Wenn nun der Schwefel , Salpeter , und die me¬

tallischen Thcilchen , woraus diese Rinde bestehet ,

so zu sagen in eine innere Gährung gerathen ,

oder sonst etwa an dem einen Ende des Kanals

von den schon brennenden unterirdischen Schwe -

fcldünsten angezündet werden : so entzündet sich

nach und nach , wie ein Lauffeuer , der ganze Ka¬

nal . Die Flamme breitet sich alsdann in alle

nahe liegende Klüfte und Höhlen aus ; sie schmel¬

zet die Metalle aus ihren Mincrn ; verbrennt die

härtesten Steine zu Kalk und Schlacken ; und

die Luft , welche theils mit dem Regenwasser in

diese unterirdischen Kanäle gebracht worden war ,

theils , vermöge ihrer Schwere und Elasticität

sich durch die Ritzen einen Eingang gesucht hat¬

te , wird von der Hitze dieses Feuers gewaltig

ausgedehnet ; sie sucht einen Ausgang , und reis -

set Steine und Erde , und alles was ihr im We¬

ge liegt , mit sich heraus .

Diese nunmehro so sehr verstärkte Spannkraft

der Lust , und die alles auseinander treibende Ge¬

walt des entzündeten Salpeters , können die

fürchterlichsten Wirkungen hervorbringen , und er¬

schreckliche Verwüstungen anrichten , wenn sie

nicht sogleich einen geraumen Ausgang in die

D
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freye Luft finden . Durch diese Kräfte wird der
Erdboden alsdann erschüttert , oftmals hier und
da von einander gerissen , und ganze Städte und
Dörfer über den Haufen geworfen . Ja es wür¬
den dadurch ganze Lander und große Reiche rui -
niret und umgekehret werden , wenn nicht der
Schöpfer der Natur selbst diesem Uebel vorge¬
beugt , und diesen Feuerflammen , ihren Weg nicht
durch die feuerspcycnden Berge angewiesen hat¬
te . Und ob gleich diese Vulkane als eine Zorn -
ruthe für die Bewohner eines Landes , über wel¬
ches sie ihren Steinhagel und ihre Fcuerbache
ausschütten , insgemein gehalten werden : so
kann man sie doch als eine besondere göttliche
Wohlthat betrachten . Denn sie verschaffen der
eingeschlossenen Luft , und den brennenden Mate¬
rien , einen leichten Ausgang ; da dann die mit
Ruße und Asche bedeckten Felder überaus frucht¬
bar gemacht werden , und die darauffolgenden
Jahre wieder einbringen , was zuweilen verwü¬
stet wird : da im Gegentheile ein solches Land ,
wegen seiner unterirdischen Beschaffenheit , durch
das Erdbeben umgekehret und verwüstet werden
würde , woferne diese feucrspeyendcn Berge nicht
waren .

Jedoch wir wollen von diesen fürchterlichen
Wirkungen der Luft , welche sie im Innersten der
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Erde hervorzubringen vermag , abbrechen , und

uoch verschiedene Eigenschaften und Vortheile ,

welche wir auf der Oberwelt von ihr zu genießen

haben , betrachten .

Oben haben wir schon nur im Vorbeygehen ,

von dem Winde und seinen Ursachen Erwäh »

uung gethan : allein es ist sehr mühsam , ja fast

unmöglich , diese alle genau zu entdecken ; maaßen

beynahe unendlich viele Umstände zusammen¬

kommen können , welche die Lust in Bewegung zu

setzen , und Winde zu verursachen vermögend

sind . Und eben so schwer ist es auch , die Ursa¬

chen zu bestimmen , warum der Wind zu gewis .

sen Jahreszeiten , auch aus gewissen Weltgegen¬

den , eine geraume Zeit hindurch wehet , und hin¬

gegen zu einer andern Zeit , fast täglich seine

Richtung ändert ; da er bald aus Mittag , bald

aus Mitternacht , bald aus Morgen , und bald

aus Abend bläset . Man nennet aber die erste

Gattung reguläre , und die andere irreguläre

Winde .

Die Schiffahrenden sagen , daß in den hitzi¬

gen Erdstrichen * ) , der Wind beständig aus Mor -

' 1 Wir wissen aus der Geographie , daß die Erdkugel
in sechs Zonen , Gürtel , oder Erdstriche eingetheilet wird .
Man läßt sich nämlich eineKugel etwa aus Holze drech -

D 2
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gen gegen Abend blase ; nur mit diesem Unter¬
schiede , daß er in den Monaten May , Jnnins
und Julius , etwas weniges von Osten abweiche ,
und ans Ostnordost ; hingegen im November ,
December und Januar , aus Ostsüdost wehe *) .

fein , welche die Erde vorstellet , und ziehet mitten durch die¬
selbe einen starken Drath , um welchen die Kugel , ohne daß
sie schleudert , herumgedrehet werden kann . Man nennet ihn
dicAxe der Kugel . Dann ziehet man accurat in der Mitte
zwischen den beyden Punkten , in welchen der Drall , hervor¬
raget , und welche man die Pole nennet , eine Line rings
herum , und nennet sie den Acquatvr . Die ganze Ent¬
fernung von dem Acquatvr bis zum Pole , wird gewöhn¬
licher maßen in uo Theile oder Grade eingetheilet . Halt
man nun in einer Entfernung vom Aequator von 2 z und
einen halben Grade , eine Vlevfeder an die Kugel , und
läßt diese um ihre Are herumlaufen : so wird ein ande¬
rer kleinerer Zirkel , welcher mit dem Aequator parallel
gehet , beschrieben , und heißt der Wendezirkel . Zahlet
man aber ^ 6 und einen halben Grad , vom Acqnator ge¬
gen den Pol zu , und beschreibet , wie vorhin , eine Zirkel -
line : so heißt diese , der Polarzirkel - Und so verfahret
man auch auf der andern Halste der Kugel - Der breite
Streifen oder Gürtel , zwischen dem Aequator und dem
Wendezirkel , wird der hitzige ; hingegen der , zwischen
dem Wcndczirkcl und Polarzirkel , der lempcrirte ; und
endlich der übrige Raum vvin Polarzirkel bis zum Pole
selbst , der kalte Erdstrich gencnnet .

* Dieses gilt nur voni Winde auf dem Msere zwi¬
schen den Wendezirkeln ; keinesweges aber von dem feste »
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Und diese Winde sind allerdings zu den regulären
zu rechnen . Zu den regulären Winden können wir

aber auch diejenigen rechnen , welche im Frühjahre
bey uns , und überhaupt in dem ganzen tcmperirtcn
Erdstriche , ziemlich anhaltend , aus Mitternacht ;

hingegen zu Ende des Sommers* *) , aus Mittag
blasen : maaßen sie alle Jahre immer zu einerley
Zeit , und unter eben denselben Umstanden wieder
kommen .

Wenn wir unsere Aufmerksamkeit auf dasje¬

nige richten , was entweder kurz vor der aufge¬
henden Sonne , oder gleich nach ihrem Untergän¬
ge geschiehet ; nämlich , daß sie allemal , besonders
im Sommer , einen sanften Wind erreget , welcher

frühmorgens gemeiniglich kalt und unangenehm ,
abends hingegen , kühle und angenehm ist : so
können wir auch mit der größten Wahrschein¬
lichkeit , die Ursachen der gedachten regulären

Lande . Unter dem Aeqnator oder der Line selbst , wird
die Lust beynahe gar nicht bewegt , sondern es ist eine be¬
ständige Windstille .

* ) Da diese Winde immer etwas heftig zu seyn pste -
zen : so reißen sie die langen weißen Faden , womit die
Stoppel » von den Spinnen überzogen werden , mit sich
fort , und streuen sie weit und breit herum - Wenn
die Kinder diese Faden stiegen sehen , so sagen sie : der
Sommer ziehe fort -



Winde errathen . Es wird aber beym Ausgange
der Sonne deswegen ein Wind erreget , weil die
Strahlen der Sonne , so bald sie hinrer der Mor¬
genröthe hervorbricht , die in der Nacht kaltge -
wordcnc und verdichtete Luft ausdehnen , und vor
sich hinsagen . Sobald aber die Sonne unter¬
gehet , wird die Luft auch wieder kalt ; sie ziehet
sich aufs neue dichter zusammen ; bewegt sich an
solche Orte , wo sie vorher dünne war , und ver¬
ursacht die kühlen Lüfte, welche , ob sie gleich aus
Morgen blasen , dennoch , da sie zur Abendzeit we¬
hen , Abendlüste genennet werden . Wir würden
daher auch bey uns durchgängig Morgenwind
haben , woferne nicht die Berge und Thaler die
abwechselnde Warme und Kalte , und unzahlich
viele andere Ursachen dieses verhinderten . Da
nun aber auf dem Meere zwischen den Wendezir¬
keln diese Hindernisse alle wegfallen , auch die Son¬
nenstrahlen, da sie beynahe senkrecht auf diesen
Theil der Erde wirken , eine stärkere Kraft als bey
uns äußern : so ist klar, warum daselbst ein be¬
ständiger Morgenwind bläset *) . Daß aber bey

*) Zu diesem Winde mag wohl auch die Bewegung
der Erde um ihre Axe vieles beytragen . Denn da die
Lust , als ein sehr leichter Körper von der Kraft , welche
die Erde herumdrehet , keine so große Geschwindigkeitan¬
nehmen kann , wie die schwerern Körper : so bleibt sie im -
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uns der Wind alle Frühjahre sehr heftig aus
Norden wehet , kömmt daher , weil die Sonne den

kalten Erdstrich im December und Januar sehr
wenig oder gar nicht beschciuet , und daher die
Luft um den Nordpol von der großen Kalte sich

sehr dichte zusammenziehet , welche sich hernach iin
April und May , von der Sonncnwärme wieder

ausdehnet , und die ringsherum an sie angrenzen¬
de Luft , gegen Süden zu , mit großer Gewalt
fortstoßet . Im September , Ocrobcr und Novem¬
ber hingegen , entziehet die Sonne sufs neue dem

Nordpole nach und nach ihren Schein ; die Luft
ziehet sich wieder von der Kalte zusammen ; aus
unsern Gegenden schießt die Luft wegen ihrer
Elasticität nach ; und wir haben daher in dieser
Iahrszeit anhaltende Südwinde .

DiejenigcnWinde aber , welche in den tcmperirten
Erdstriche , und überhaupt überall , wo festes Land ,
Gebirge und Wälder in der Nahe liegen , ihre Rich¬

tung fast täglich ja stündlich ändern , und ganz
irregulär bald dahin , bald dorthin blasen , mögen
wohl hauptsächlich daher entstehen ; weil da bald

mer etwas zurücke ; und es scheinet den Schiffahrende «
als ob sie von Morgen gegen Abend bewegt würde , da
sie doch in Wahrheit aus Abend gegen Morgen mit der
ErdflSche zugleich , nur nicht so geschwinde als diese her¬
umgedrehet wird .
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eine Fcucrsbrunst entstehen kann , welche in einer
Gegend die Luft ausdehnet ; bald durch den Blitz
ein Wind erreget wird . So können auch die Ber¬
ge und Wälder die Richtung desselben , und über¬
haupt alles , wo er anstoßen und zurückprallen
kann , andern .

Unter den regulären Winden ist der Nord¬
wind nicht nur zuin Athmen geschickter und der
Gesundheit zuträglicher , als die übrigen , sondern
er ist auch für das Wachsthum der Pflanzen weit
vorthcilhaftcr . Gesund ist er deswegen , weil
Lurch ihn eine reine frische und dichte Luft in un¬

sere Gegend gebracht wird , welche die Ausdün¬

stung unsers Körpers befördert , und die mit fau¬
len und schädlichen Dünsten angefüllte Luft , aus

den hiesigen Gegenden wegjaget und zerstreuet .
Auch mag der Nordwind das subtile und flüchti¬

ge Salz in größerer Menge als andere Winde zu
uns bringen , welches sowohl zur Gesundheit als

zur Fruchtbarkeit erforderlich zu seyn scheinet .
Ueberhaupt aber vermag die Luft wegen ih¬

rer Federkraft zumWachsthume derPflanzen und
Thiere vieles beyzutragen . Denn die Pflanzen
saugen durch die Wurzeln einen beträchtlichen
Theil derselben in sich ; Maaßen das Rcgcnwas -
scr auch mit vielen Lufttheilchen angefüllet ist .

Diese in den subtilen Haarröhrchen und Gefäßen
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der Pflanzen eingeschlossene Luft nun , äußert im

Winter , da sie von der Kalte verhindert wird ,

zwar keine merkliche Wirkung : allein so bald im

Frühjahre die Warme alles wieder in Bewegung

setzt , und aufs neue belebt , fangt auch die einge¬

schlossene Luft an sich auszudehnen ; sie setzt die

Safte der Pflanze in Bewegung ; jagt die unnü -

tzen Lhcilchcn durch die Schweißlöchcr fort ;

vermischt die guten und nützlichen genauer mit

einander ; und dehnet die Pflanze in Zweige ,

Blatter , Blüthen und Früchte aus . In die Kör¬

per der Thiere hingegen dringt sie durch die Haut

hinein H , und vermischt sich mit dem Blute und

andern Saften , welche sie zur Nahrung und

Wachsthums des Körpers geschickt machen hilft .

Das zum Athemholm so künstlich eingerich¬

tete Organ , die Lunge , ziehet alle Augenblicke

wcchsclswcise frische Luft ein , welche das Blut

in der Lunge cinigermaaßen abkühlet , und beym

* 1 Die Lusttheilchen selbst können nicht durch die ein¬
langenden Pvros der Haut in unsern Körper gebracht
werden , sondern nur die ihr beygemischten wäßrigen , sal¬
zigen , und andere subtile Theilchcn . Denn in einem
Blasebalge kann mau die Luft verschließen ; und ma »
wird niit großer Gewalt dieselbe nicht durch das Leder
durchpressen können . Da hingegen , wenn man ihn mit
Wasser anfüllen wollte , dieses sogleich überall durch das
Leder dringen , und herauslaufen würde .
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AuSakhmen die Stinime hervorbringen kann .
Sie die Lunge setzt durch ihr abwechselndes Aus¬
dehnen und Zusammenfallen , alle Eingeweyde in
eine beständige Bewegung , damit sowohl dcrNah -
runassaft durch die sogenannten Nahrungssaftge -
faße im Uuterlcibc leichte fortbeweget werden ,
als auch das Blut in den Adern seinen Kreislauf

ungehindert fortsetzen kann . Ich kann mich hier
nicht auf eine ausführliche anatomische Beschrei¬

bung der Lunge einlassen ; noch die Wirkung des
Magens in die Speisen , und deren Verdauung
erklären ; oder etwa von den übrigen Eingcwey -

den , von dem Pulsschlage des Herzes , oder auch
von der Vereinigung der Pulsadern mit den
Blutadern , von dem Kreisläufe des Blutes , und

der Ausdünstung weitlauftig reden : sondern ich

überlasse dieses vielmehr denjenigen , welche die

Zcrklicbcrungskunst verstehen , und hiervon ge¬
nauern Untericht geben können . Hier ist es ge¬

nug , wenn wir nur überhaupt die Wirkung der
Luft auf unsern Körpern einigermaßen haben ein¬
sehen lernen .

Weil durch die Lust der Schall fortgcflanzt

wird : seist nöthig , daß wir auch hier dessen Na¬

tur und Eigenschaften betrachten .
Unsere sinnlichen Werkzeuge , die Augen , Oh¬

ren , Nase , Zunge , und die ganze Oberfläche uv -
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fers Körpers sind so beschaffen , daß , sobald die

Empfindungsnerven , oder die in ihnen enthalte¬
nen Lebensgeister , in eine zitternde Bewegung
gesetzt werden , diese augenblicklich durch die Ner¬
ven bis zum Gehirne fortgepflanzet wird , und
daselbst den Gedanken von einem äußern Gegen¬

stände , welcher diese zitternde Bewegung hervor¬
bringt , erreget . Es ist daher der Schall weiter
nichts als eine zitternde Bewegung , der kleinsten
Lhcilchcn eines elastischen Körpers , indem diesel¬

ben sich sehr schnell von einander entfernen , und
augenblicklich wieder zusammen ziehen . Man
kann dieses augenscheinlich an den gespannten
Saiten , und an Glocken gewahr werden . Diese

Schwingungen nun , welche der zitternde Körper
hervorbringt , werden sogleich der anliegenden
Luft mitgetheilet , und durch dieselbe , beynahe
so wie die Kreiße , wenn man einen Stein in still¬

stehendes Wasser wirft , rings herum ausgebrei -

ct ; sie kommen endlich in unsere Ohren und er «

* > Es wird der Schall auch überhaupt durch alle Kör¬
per fortgepflanzt - Denn wenn mau einen langen Stab
an ein Klavier « » stammt , und das andere Ende an das
Ohr , oder au die Zähne hält , so empfindet man den
Klang weil heftiger durch den Stab , als durch die bloße
Luft ; Maaßen die Theilchen des Stabes heftiger er¬
schüttert werden können als die subtilen Lufttheilchen .



6o Naknrlchre

regen daselbst in den Lebensgeistern , eine ähnli¬
che Bewegung . Je dichter nun die Lust ist, wo
der Schall erreget , fortgeführet und empfunden
wird , desto starker muß auch derselbe auf unsere
Gehörnerven wirken ; und wo endlich die Lust

sehr schlaff , dünne , oder ganz und gar wegge¬
nommen ist, da wird man auch wenig oder gar
nichts pom Schalle empfinden H .

Man hat sich bemühet die Geschwindigkeit
des Schalles genau zu erforschen ; uns die Gelehr¬
ten haben durch sehr accurate Versuche heraus¬
gebracht , daß er einen Weg , von i ->z8 panier
Fuß , in einer Secunde zurücke legt*) **) . Diese

Geschwindigkeit nun der wellenförmigen Bewe¬
gung in der Lust , wird zwar allemal gleich groß
gefunden , man mag den Verfuchbcy Tage , oder
bey der Nacht ; bey heitrem Himmel , oder bey Re -

gcnwctter anstellen : allein ein starker und con -
trarer Wind , kann nicht nur die Geschwindig -

* ) Es sey den » daß man ihn durch einen elastischen
Körper , entweder in eine dichtere Lust , oder bis au un¬
sere Ohren selbst fvrtpflanio .

* * > Die Versuche hat man in Frankreich auf Unko¬
sten der Königl . Akademie der Wissenschaften zu Paris ,
im Jahre 1758 angestellet . Die Beobachter waren die
berühmten Mathematicker und Astronomen de la Cast¬
ro, Maraldi , und Thnry .
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kcit des Schalles sehr vermindern , sondern auch
die starken hellen Töne überaus schwachen ; so
wie im Gegentheile auf der Seite , wo der Wind
hin blaset , die Töne erhöhet werden , und die
Geschwindigkeit des Schalles vergrößert wird .
Und daher geschiehet es , daß , wenn die Uhr
schlägt , und es wehet gleich zu der Zeit ein etwas
starker Wind von der Gegend des Thurms gera¬
de auf uns zu , der Schall der Glocke weit hefti¬
ger und durchdringender empfunden wird , als
bey stillem Wetter ; und daß man hingegen bey¬
nahe gar nichts höret , wenn der Wind die von
der zitternden Glocke erregten Schwingungen in
der Luft, wie ein reißender Strom , mit sich auf
die andre Seite fähret .

Die Art und Weife aber , wodurch die Ge¬
schwindigkeit des Schalles entdecket wurde , war
diese : man ließ Kanonen auf hohe Thürme brin¬
gen ; und dieselben in der Nacht um eine be¬
stimmte Zeit los feurcn ; in einer Entfernung et¬
wa von einer Meile , gab man um diese Zeit durch
ein Sehrohr auf den Thurm genau achtu » g ; j so¬
bald man nun die Flamme des Kanonenfcuers
erblickte, zählte man sogleich an , einer accuraten
Uhr die Secunden , welche vorbeysirichen bis der
Knall gehöret wurde ; hierauf wurde die Entfer¬
nung , von deut Orte der Beobachtung bis zum
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Thurme , geometrisch ausgemessen , und bestimmt,
wie viel Fuß der Schall in einer Secunde durch¬
laufen war . Man wiederholte den Versuch sehr
vste , in verschiedenen Gegenden , und bey verschie¬
dener Witterung .

Da man nun einmal weiß wie weit sich der
Schall in einer Secunde fortbewegt : so giebt
uns dieses ein bequemes Mittel an die Hand ,
wie ohne große Mühe und geometrische In¬
strumente , die Entfernung zwecncr Orte von
einander , ausgemessen werden kann . Man
darf nämlich nur an dem einen Orte , eine Ka¬
none losbrennen lassen , und an dem andern
zahlen , wieviel Secunden von dem Augenblicke
an da man die Flamme erblickt , bis zu dem Au¬
genblicke , da der Schuß gehöret wird , vorbcy -
fließcn : denn so viel Secunden vorbcystrcichcn ,
um so viel ioz8 Fuß , sind die beyden Orte von
einander entfernt . So kann die Entfernung ei¬
nes Gewitters bestimmt werden , wenn man die
Secunden zwischen dem Blitze und deni Donner¬
schlage genau anmerket .

Wenn die zitternden Schwingungen der Luft ,
oder mit einem Worte , der Schall an feste Kör¬
per , als Gebäude , Wälkcr , Berge u . d . g . ansiös-
fct : so verlieret er sich daselbst nicht , sondern
prallet ab , und gehet wieder zurücke . Er bringt
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oftmals die Worte sowohl als andere Töne , deut¬
lich und vernehmlich wieder dahin , wo man ge -
ruffen und die Tone erreget hatte . Und wir nennen
diesen Schall alsdann das Echo .

Dieses Echo aber ist gar sehr verschieden .
Denn es kann der Schall entweder von etlichen
festen Körpern zurückegcworfen werden , oder nur
von einem wieder zurücke prallen ; auch kann die
Anzahl der zurückestoßcnden Gegenstände , und
ihre Entfernung uncndlichvcr schieden seyn . Ueber -
haupt aber zahlet man nur zwo Gattungen dessel¬
ben , und wird zur ersten , das vielfache , zur an¬
dern aber das vielsylbige Echo gerechnet . Das
vielfache , wiederholet die letzte Sylbe eines Wor¬
tes viclmal ; und man siehet leichte ein , daß hier
der Schall von verschicdeuen Gebäuden oder an¬
dern festen Gegenständen zurücke kommen muß .
Zwey Meilen von Verdun sind zween hohcThür -
me , die in keiner allzu großen Entfernung einan¬
der gerade über stehen . Wenn man sich nun
zwischen diese stellet , und einen Schall gegen
den einem zu erreget : so reflccktiret ihn dieser
an den gegen überstehenden , und dieser wirft ihn
wieder an den vorigen zurücke . Dieses Hin -
und Wicderwerfen eines einzigen Wortes bemer¬
ket man wohl ig bis 14 mal , so wie zween ein¬
ander gegen überstehende Spiegel ihr eigenes
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Bild , oder eines zwischen ihnen stehenden Men¬
schen , in einander zurückcwcrfen ; weiches bei¬
den Reisenden allerdings Aufmerksamkeit erwe¬
cket , und ein angenehmes Vergnügen erregt . Zu
dem vielsylbigcn Echo hingegen wird erfordert,
daß der rcflecktircnde Gegenstand etwas weit
von dem der redet entfernet seyn muß ; auch muß
man sehr laut und helle rüsten . Zu wasiock in
England ist eine Gegend , wo dasselbe am Tage
sicbzchen , und in der Nacht zwanzig Sylben ,
deutlich und vernehmlich wiederholet , nachdem
man zu reden aufgchorct hat.

Stehen aber die den Schall reflccktirenden
Gegenstände , dem der redet sehr nahe : so pral¬
len die Töne zwar auch , wie beym Echo , zurü¬
cke ; allein sie werden so geschwinde wieder in
das Ohr gebracht , daß man keine einzige Sylbe
deutlich wahrnehmen kann . In den Kirchen und
großen Sälen bemerket man noch so etwas von
dem Echo , besonders , wenn sie gewölbt , und
noch neu sind ; und hier nennet man es den Wi¬
derhall * ) . Hieraus siehet man auch wie es

* > Wenn sich aber in einem großem Saale viele Men¬
schen befinden , oder derselbe auStapezirct ist : so wird die
zitternde Bewegung der Lust , oder der Schall , von den
Kleidern und Tapeten , so zu sagen verschluckt ; die Spann¬
kraft der Lust, wird durch die Ausdünstung geschwächt ;
und der Schall vermindert -
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kömmt , daß man l' n einem Zimmer weit besser
verstanden werden kann . als unter freyem Him¬
mel , wenn gleich stille Luft und heiteres Wetter
ist . Nämlich , es wird in dem Zimmer der Schall
so zu sagen eingeschlossen , indem er von den festen
und glatten Wanden nicht durchgelassen , sondern

zurücke geworfen wird . Und dieses ist auch die
Ursache , warum zwischen hohen Bergen der Don¬
ner . das Krachen der Kanonen , und der Knall ei¬

ner Kugelbächse , weit starker als auf dem flache «
Lande gehör : wird .

Einige Naturforscher halten dafür , daß , wenn
die Luft an einem Orte auch gleich von allen

fremden Dünst ,en vollkommen rein wäre , dieselbe
dennoch aus Theilchen von verschiedener Größe

bestünde . Wenn nun diese Meynung gegründet
ist : so müssen auch die grobem Theilchen starker
erschüttert werden können , als die kleinern ;

maaßen ein großer klingender Körper jederzeit ei¬
nen starken Ton von sich giebt . Und es werden

daher dftjcnigei : Körper , welche einen tiefen Ton
von sich geben . ihre zitternde Bewegung nur den
groben Lusttheilchen mittheilen ; von den feinen
und subtilen Theilchen hingegen werden die ho¬

hen Töne fortgepflanzet werden müssen . Daher
geschiehet es , daß sowohl hoch als niedrig ge¬
spannte Saiten , ihre Tone , indem sie geschlagew

E
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werden , zugleich zwar durch eben dieselbe Luft¬
waffe fortpflanzen , aber doch wird ein jeder Ton
insbesondere nur von den ihm angemessenen Lust .

kheilchen , welche diese zitternde Bewegung anzu .
nehmen geschickt sind , aufgenommen und fortge .

führet werden *) .
Auf diese Weise nun wird in einem Concerte die

ganze Harmonie durch die Lust fortgepflanzet , und

" ) Diese Erklärung der hohen und niedrigen Töne ist

gen ; falsch - Denn die Töne einet Klaviers bleiben eben

dieselben , sie möge » nun durch die Lust , oder durch

lange metallene Stäbe an die Zähne , oder in das Ohr

gebracht werden ; da doch die Theilchen der Luft ' und der
Metalle , unendlich verschiede » seyn müssen . Die Ton¬

kunst lehret uns vielmehr , das ein hoher Ton entstehet ,

wenn eine Saite stark gestaunt wird ; da sie dann ge «

schwinde zittern , und sehr kleine Schwingungen in der

Lust erregen muß ; da im Gegentheile eine schlaffe Saite

langsam zittert , und einen tiefen Ton hervorbringt , oder

auch , wenn sie zu schlaff , fast gar nicht gehöret wird .

Gesetzt es zittere eins Saite in einer Secunde -14 mal

hin und her ; und jede Schwingung sey eine Lincc breit :

so wird sie in einer Secunde >a8 mal zittern , wenn sie

noch einmal st stark gestannet wird , und ihre Schwin¬

gungen werden nur eine halb » Lince breit seyn . Wenn

nun der erste Ton 0 ist ; st wird der andere 6 der fol¬

genden Octave ausmachen ; und ein jeder ganzer Ton

bekömmt allemal » Schwingungen mehr als der nächst -

vorhergchendc . Diese Vewandniß hat es auch mit den

übrigen Oeraven -
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von uns empfunden . Sie die Luft nimmt alle nur
mögliche zitternde Bewegungen , dievon jcdemJn -
strumcnte gemacht werden , die Cadenccn , halbe und
Vierthelstöne , und alle Manieren vollkommen ,
genau , und taltmaßig an ; sie führet diese Töne
ohne einige Verwirrung bis an unfern Gehör ,
nerven , und erschüttert denselben mit der größten
Delikatesse . Denn so wie die musikalischen In¬
strumente bald sehr heftig , und bald sanfte er .
schüttert werden , eben so wird auch die Luft bald
stärker lind bald schwacher , oder auch langsam
und geschwinde zittern . Ja sie nimmt alle diese ,
rügen Eindrücke an , durch welche die Musik , die
Leidenschaften ausdrückt , und kann oftmals die
Herzen der Zuhörer auf eine wunderbare Art zum
Affekt anreizen .

Von dem Schalle gehen wir zur Betrachtung
des Lichts über ; maaßen auch dieses seinen Weg
durch die Lust zu uns nimmt . Da dasselbe die
einzige Ursache ist , wodurch die Körper sichtbar
gemacht werden : so möchte man sich billig wnn -
der » , warum wir die Lust nicht sehen können .
Allein die göttliche Vorsehung hat sie vermuthlich
deswegen durchsichtig geschaffen , damit wir den
Pracht des uncrmcßlichcii Weltgebaudes betrach¬
ten , den Laus der Weltkörper zum Nutzen des gc -

E -
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meincn Besten bestimmen , und die Guöße dcs
Schöpfers erkennen möchten .

Ob gleich dasLicht eigentlich diese Eigenschaft
hat , daß es nach geladen Lineen fortgehet : fo
wird doch die Richtung cinesLichtstrahls sogleich
verändert , so bald er aus einer dünnern durch¬

sichtigen Materie in eine dichtere , oder aus dieser
in jene fahret . Denn wenn die Sonne durch ein
enges Loch in ein finsteres Zimmer scheinet , und ,
indem sie den subtilen Staub beleuchtet , einen
hellen Streifen formiret : so wird man in diesem

Streife oder Lichtstrahl nicht die geringste Krüm¬
mung gewahr werden ; so bald man aber ein
Stücke Glas schief in denselben halt , so biegt er
sieh augenblicklich etwas nach unten zu . Man
nennet dieses die Brechung der Lichtstrahlen .
Daher scheinet uns ein schief in das Wasser ge -
steckter Stab zerbrochen zu seyn ; und wir sehen
keinen Fisch im Wasser an seinem wahren Orte ,

sondern er stehet allemal etwas tiefer , als da ,
wo wir ihn sehen .

Es werden aber die Lichtstrahlen desto mehr

von ihrer vorigen Richtung weggekrochen , je
mehr die Materie , aus welcher der Lichtstrahl
kömmt , in Ansehung ihrer Dichtigkeit , verschieden
ist von derjenigen , in welche er fahret ; und über

dieses , je weniger senkrecht derselbe in dergleichen
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durchsichtige Materien eindringt . Daher sehen wir
die Senne , den Mond , und alle Sterne , welche
nicht accurat über unserm Haupte stehen , nie¬
mals an ihrem wahren Orte , sondern jederzeit
dem Scheitelpunkte etwas naher als sie wirklich
stehen . Denn ihre Lichtstrahlen fahren aus ei¬
ner dünnern Materie , dem Aether , in eine dichte¬
re , die Luft , unter einem schiefen Winkel , und wer¬
den daher gebrochen in unser Auge gebracht . Und
dieses ist auch die Ursache , warum wir die aufge¬
hende Sonne schon einige Minuten zuvor , ehe sie
wirklich ausgehet , über den Horizont heraufstei¬
gen scheu . Auch würde sie bey ihrem Untcrgan .
ge sich unsern Augen allemal einige Minuten eher
entziehen , woferne ihre Strahlen nicht gebrochen
zu uns kamen , und das Bild der Sonne nicht cr -
hohetcn . Denn ob gleich die Lust eine lockere
Materie ist , und daher die Lichtstrahlen , indem
sie aus dem Acthcr in dieselbe fahren , nicht so
stark gebrochen werden , als wenn sie aus der Luft
in Glas übergehen : so ist doch ihre Brechung
bey der aufgehenden Sonne , und indem sie wie¬
der untergehet , sehr merklich , weil sie in diesem
Falle am allerwenigsten senkrecht zu uns kom¬
men .

Diese Strahlenbrechung tragt nun auch vie¬
les zu der Morgen - und Abenddämmerung bey .
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Es ist nämlich bekannt , daß die Spitzen der ho¬

hen Berge und Thürme , von der Sonne eher be -
leuchtet werden , als die Thaler , und andere in

der Tiefe liegende Gegenden ; und daher müs¬
sen auch in die äußersten Gränzen der Atmosphä¬
re , die Sonnenstrahlen viel eher eindringen , als
bey uns auf der Erdfläche . Es wird demnach
die obere Luft erleuchtet , und dir Lichtstrahlen

werden vermöge der Brechung herunter gebogen ,
und lange vorher , ehe die Sonne von uns gesehen
wird , in unser Auge gebracht . Und diese Bewand -

niß hat es auch mit der Abenddämmerung . Un -
ter den Polen und nahe um dieselben herum ,
würden die Bewohner dieser Gegenden , accurat

ein halbes Jahr Tag , und ein halbes Jahr Nacht
haben , wenn sie nicht wegen dieser Strahlenbre¬

chung , die Sonne wohl einen halben Monat län¬
ger beschiene . Und da hernach die Abcnddäm -
merung wohl zween Monate danret , und die Mor -
gcndämmerung eben so lange : so wahrt die völ¬
lige Nacht daselbst kaum einen Monat *) .

* ) Die Abenddämmerung dauret vom Untergänge der
Sonne an , bis man unter freyem Hiiiimel nicht mehr le¬
sen und schreiben kann . Vey Hellem Wetter währet sie
bey uns oftmals eine Stunde und drüber . Im Monat
Iunius aber haben wir die ganze Nacht hindurch Däm¬
merung .
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Indem nun aber diese gebrochenen Lichtstrah .
len , welche in dem kalten Erdstriche die Damme «

rnng vcrursach 'en , durch die Atmosphäre fahren ,
so treffen sie manchmal dicke gcfrornc Dünste und
große Schneewolien an ; sie erleuchten dieselben
sehr stark ; prallen wieder zurücke ; und kommen
noch sehr lebhaft in unsere Augen . Wir nennen
alsdann diese Erscheinung das Nordlicht *) .

Die Morgenröthe entstehet ebenfalls von die¬
ser Strahlenbrechung . Sie erscheinet aber kurz
vor der Sonnenaufgange sehr penetrant und hoch¬
roth , weil in diesem Falle ihre Strahlen nur durch

die niedrige und dichte Luft fahren , und daher we¬

niger von der geraden kinee weggebogcn werden ,
als wenn sie zugleich durch die obere und dünne

* > Die höhestcn Wolken stehen nie über fwo Meilen hoch
von der Erdfläche ab ; und die Beobachter , welche die Ent¬
fernung des Nordlichts von der Erde mathematisch aus «
gemessen haben , sagen , daß dasselbe wohl fweyhundert
Meilen hoch über dem Erdboden erscheine . Ueber dieses
ist es auch wegen der Rundung der Erde gar nicht mög¬
lich , daß wir in Deutschland oder Frankreich , die Wol¬
ken , welche ihren Schnee über Grönland und Novajcm -
la ausschütten , sehen können . Und daher ist die Mey¬
nung des Verfassers , nach welcher er das Nordlicht er «
klaret , ganz falsch . Wie es aber eigentlich entstehet, ist
noch nicht völlig ausgemacht .
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Lust zu uns kommen . Ihre Pracht und Schön¬
heit vergnüget nicht nur das Auge , sondern sie
muntert auch dasselbe mit ihrem Reize nach und
nach auf , damit es nicht von dem heftigen Son¬

nenlichte auf einmal zu stark angegriffen und ge¬
blendet werde . Beynahe eben dieses gilt auch
von der Abcndröthc .

Endlich , da wir auch den Geruch durch Hülfe
der Luft empfinden , so müssen wir auch hiervon
in diesem Abschnitte noch etwas gedenken . Wir
riechen aber , sobald wir mit denk Athem die aus -

gcdusieten spirituösen und fluchtigen Thcilchcn
der Körper , durch die Nase in uns ziehen , welche
die in dem Geruchnerven enthaltenen Lebensgei¬
ster erschüttern , oder nach der gemeinen Art zu
reden , reizen . Nachdem nun diese Erschütterung
heftig oder sanfte ist : so wird auch der Geruch
stark oder schwach ; angenehm oder unangenehm
empfunden . Es ist aber der Geruch sowohl für
den Menschen , als für andere Thiere von grostcr
Wichtigkeit . Denn durch ihn empfinden wir es ,
wenn wir uns an einem Orte befinden , wo die

Lust , wegen den schadlichcn Dünsten , der Ge¬
sundheit nachthciljg ist , lind wir könne » diesem

ansteckenden Gifte bey Zeiten entfliehen ; durch
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den Geruch erkennen wir die Speisen , welche
unserer Gesundheit zuträglich , oder derselben zu¬
wider sind ; er setzt das ganze Nervensystem in
einen angenehmen Reiz , und erquickt , so zu sa¬
gen , unsere Seele mit der migenehmsten Empfin¬
dung , wenn wir unter blühenden Bäumen , und
andern wohlriechenden Blumen , im Frühjahre
aufs neue zu leben anfangen .
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Zwccter Abschnitt .
Von d em W a ss er .

Hicses Element ist ebensowohl als die übn -

gen von großer Wichtigkeit ; es wird in

allen Körpern , welche die Natur hervorbringt ,

angetroffen ; und ist zu unserm Leben , und Be¬
quemlichkeit , höchst nützlich und nothwendig .
Denn das Wasser ist der einfache und von der
Natur bestimmte Trank aller lebendigen Geschö¬

pfe . Und ob schon viele Menschen , welche lan¬

ge Zeit hinter einander kein Wasser , sondern nur
Wein oder Bier trinken , oftmals ganz gesund zu

seyn scheinen : so wissen wir doch aus der Er¬
fahrung , daß diejenigen , welche sich an dasWas -

scrtrinken gewöhnet haben , fast durchgängig
mit einer dauerhafter « Gesundheit , als jene be¬

gabt sind , und sich immer munter , und wohl be¬
finden . Es würden aber auch ohne Wasser der¬

gleichen künstliche Getränke nicht einmal bereitet
werden können : denn die spirituösen Getränke

sowohl als die Biere , bestehen größtcnthcils aus
Wasser . Wie nöthig aber das Wasser zu un¬

serm Leben ist , siehet man auch daraus , weil uns
der Llchem sogleich toben würde , wofcrnc nicht
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die Luft , welche wir in uns ziehen , beständig mit
vielen Wassertheilchen vermischt und angefcuch «
tet wäre .

Ueberhaupt aber sind die Vortheile , die wir

dem Elemente des Wassers zu danken haben , so
bekannt und allgemein , daß es überflüssig seyn
würde hiervon weitiäuftig zu reden . Ich werde
demnach nur die vornehmsten Eigenschaften des.
selben ; den Ursprung der Quellen ; die verschie¬
denen Gestalten , welche das Wasser annimmt ;
und seine bekanntesten Wirkungen , in diesem Ab¬
schnitte betrachten . Es erscheinet uns aber das

Wasser unter drcyerlcy Gestalt . Denn es ist ent¬
weder bald ein flüssiger Körper ; oder es ist in
Dünste aufgelöset ; oder auch in einen festen Kör¬
per , in Eis verhärtet .

Ob gleich die kleinsten Bestandthcilchen des

Wassers mit den Vergrößerungsgläsern , so we -
nig als mit unsern Augen unterschieden werden

können : so ist es doch aus andern Gründen höchst
wahrscheinlich , daß sie nicht weich , sondern viel¬

mehr , vollkommen harte , und kugelrund seyn müs .

sen . Dieser Meynung sind die berühmtesten Phy .
sikcr unsers Jahrhunderts zugethan ; und sie crklä -
ren daraus des Wassers Flüßigkeit , wie auch andere

besondere Eigenschaften . Es wird aber zur Flüs -
sigkeit des Wassers hauptsächlich die Wärme er -
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fodcrt . Denn gleichwie das Wachs , Butter , und
andere Dinge welche in der Warme schmelzen ,
so lange harte Körper bleiben , als nicht eine hin¬
reichende Menge Fenerthcilchen in sie eindringt :
eben so würde auch dasEis ohne hinreichende War¬

me niemals in Wasser zerfließen . Zum Beweise
dienet das Eismeer um dem Nordpol , welches

niemals anschauet , und so zu sagen ganze Berge

von gcfrorncn Wasser formirct .
Allein es wird nicht nur von der Warme , als

welche von den eindringenden Fcuertheilchcn ent¬

stehet , die Flüssigkeit des Wassers hervorgebracht :
sondern es muß auch wohl hierzu die kugelförmi¬
ge Gestalt , der undenklich kleinen Wassertheil -
chen selbst vieles beytragen . Denn auf solche

Weise können nicht nur die Fcuertheilchcn , wel¬
che noch viel kleiner als die Thcilchen des Was¬
sers seyn müssen , leichte zwischen die kleinen

Wasserkügclchcn hiucinschlupfen : sondern es
können nun auch die Wasserthcilchen , wegen die¬

ser ihrer runden Figur , über und neben einander
geschwinde wegglitschen , und von einer jeden an¬
dern Kraft , ohne merklichen Widerstand , aus ih¬

rem Orte bewegt werden .
Ucberhaupt ist dein Wasser , der Ort seines

Aufenthalts im Meere angewiesen . Allein es

enthalt nicht nur auch die Atmosphäre beständig
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ekne große Menge desselben , welches hier und da
von den Wolken über den Erdboden ausgegossen
wird : sondern es wird noch über dieß , eben so
viel von den Quellen , durch die Bache und Flüs¬

se , wieder in das Meer zurücke geführet . Und
dieses sind die Orte , wo wir eigentlich das Was¬
ser antreffen .

Das reine Wasser hat weder Geschmack noch
Geruch ; es ist durchsichtig und ohne alle Far¬
be ; es hängt sich sehr leichte an die meisten Kör¬

per an ; macht dieselben naß ; und löscht die

Flamme aus . Wenn aber das Wasser zuweilen
undurchsichtig und gefärbt erscheinet , oder auch
einen Geruch und Geschmack an sich spüren
läßt : so ist es mit andern fremden Theilchcn ver¬

mischt , welche ihm diese Eigenschaft mittheilen .
Nun scheint es uns eine ganz sonderbare

Sache zu seyn , daß das Meer , indem doch täg¬

lich eine ganz nnhcure Menge Wasser von den
Flüssen und Strömen , in dasselbe geführet wird ,
nicht größer anwächst , oder aus seinen Ufern

tritt , sondern vielmehr seinen Umfang und Tiefe
unverändert behält . Sollten nicht mit der Zeit

die nahe am Meere liegenden Länder und In¬
seln einmal überschwemmt , und mit Wasser be¬

deckt werden , da kein einziger Fluß das Wasser
vom Meere ableitet ; hingegen aber viele große
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Ströme sich in dasselbe ergießen ? Und gleichwohl
sind seine Ufer » die der Schöpfer ihm bey Er¬
schaffung der Welt bestimmt hat , noch ebendie¬
selben

» 1 Daß das Meer , seitdem die Weit gestanden , mcht
größer geworden , ist zwar eine ausgemachte Sache : allem
ob daffelde nicht vermindert worden , kann allerdings sehr
in Zweifel gelogen werden . Denn wenn wir die alte
Geographie mit der neuern vergleichen : so finden wir heut
zu Tage viel festes Land , welches vor diesen von dem
Mecrwaffer bedeckt wurde ; hingegen ist nicht so viel fe¬
stes Land in Meere verwandelt worden . Selbst die
versteinerten Sccthiere , welche man aus den Alpen , und
andern Gegenden aus der Erde grabt , zeigen an , daß
selbst die Höhesien Gebirge einmal überschwemmt gewe¬
sen seyn muffen . Allein deswegen folgt noch nicht , daß
die einmal geschaffene Menge Wasser verringert worden
sey . Ich stelle mir die Sache so vor : Ehe noch der Erd¬
ball ocn Menschen bewohnt werden konnte , war Erde ,
Wasser , und die übrigen Elemente , so zu sagen wie ein
Muß , welches die Philosophen das Chaos nennen , un¬
ter einander gemengt ; und vermöge der Schwere dieser
unter einander gemengten Theilchcn gegen einander ,
mußte der ganze Klumpen eine vollkommene Kugel dar¬
stellen - Mit der Zeit aber sehten sich die gröber » und
schwerern Thcilchen zu Voden , klebte » feste anein¬
ander an , und man neunte sie Erde ; die leichtern hin¬
gegen blieben oben schwimmen , und machten das Meer
aus . Sobald nun kiese Kugel taalich um ihre Axe be¬
wegt wurde , mußte sie i» ihrer Mitte , das ist unter dem
Aequatvr , aufzuschwellen anfangen . Es flössen demnoch
die slüßigsn Theile von den Pole » gegen den Aequatvr
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Um diese Frage zn beantworten , stimmen al .
le Naturforscher zwar darinne überein , daß das
Meer ohne Unterlaß eben so viel Abgang leide ,

als täglich Wasser hineinfließet : Allein dieses
hat sowohl die alten als neuern Physiker sehr be¬
schäftiget , zu erforschen , ob das Mcerwasser durch
unterirdische Kanäle , unter dem festen Lande fort¬

geführet , und auf diesem Wege , von dem beygc -
mischten Meersalzc gcrcinigct werde , bis es end¬
lich irgendwo auf der Erdflache , und an den

Bergen , einen Ausgang gewinne , und die Quel¬
len verursache ; oder ob beständig eben so viel
von dem Meere ausdufte , und von dem Winde

in der Gestalt der Wolken , über das feste Land

»u , und ließen die festen zurücke , welche in der Gestalt
der Berge , und des festen Landes hervorragten . End¬
lich hiengen sich auch noch die gegen den Acguakor
mit fortgerissenen groben Theilchen feste aneinander an ,
und fvrmirten auch daselbst festes Land und Inseln .
Man stehet also hieraus , warum in den kalten und teni «
perirten Erdstrichen mehr Land , alS in den hitzigen , an¬
getroffen wird . Da nun heut zu Tage das Meerwnsscr
noch mit irrdischen Theilchen vermischt ist - so können sich
diese noch immer nach und nach an das feste Land an¬
hängen , und neue Ländereyen hervorbringen ; ob gleich
zu einer merklichen Veränderung Jahrtausende erfordert
werden . Es sind also jetzt eben diesclbigen Elemente ,
welche im Anfange waren ; nur sind sie in andere Ge¬
genden , und in eine ander « Lage gebracht worden -
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gcführet werde , als von den Flüssen in dasselbe
eingegossen wird .

Deskartcs glaubte , baß das feste Land über¬

all so zu sagen unterminiret sey , oder daß der
Schöpfer von dem Meere an bis unter die höhc -

sicn Gebirge , große Höhlen angebracht habe ;
Durch diese Höhlen fließe das Mecrwasscr , und
werde von dem unterirdischen Feuer in Dünste

aufgelöset , oder auf die Art , wie die spirituösen

Liqucurs , dcstillirct ; und daher von dem bcyge -
mischtcu Salze , und indischen Lhcilchcn bcfrcyet ;
Diese Dünste würden dann ferner durch das
Erdreich in die Höhe getrieben ; schwitzten , nach¬

dem sie sich wieder abgekühlet , in die Ritzen und
Klüfte des Erdbodens tropfenweise aus , » nd ka¬
men endlich , in der Gestalt der Quellen aus dem

Erdboden zum Vorscheine ; da dann diese von
dem Mccrsalze gereiniget , allerdings süsses Was¬

ser enthalten müßten .
Wir wollen annehmen , daß die Meynung

dieses Gelehrten gegründet sey . Und es würde
demnach das Meerwasser , durch die unterirdi¬

schen Kanüle zu uns gebracht , von seinem Salze
bcfreyct , und quölle versüsset auf der Erdflache

hervor . Wo kömmt nun aber das Salz hin , wel¬
ches schon seit der Erschaffung der Welt mit die¬

sen unterirdischen Flüssen aus dem Meere , unter
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das feste Land geführet , und von dein Wasser ab¬

gesondert worden ist ; denn man hat durch chy -
mische Versuche gefunden , daß ein jedes Pfund
Mcerwasser wenigstens ein Loth Salz in sich ent¬

hält . Descarres sagt , es vermische sich dieses

Salz , indem das Wasser von dem unterirdischen
Feuer in Dünste aufgelöset werde , theils mit dem
Erdreiche , theils hänge es sich an die Scitenwan -

de der Höhlen und Kanäle an , formire große di¬

cke Rinden , und trockne nach und nach feste zu¬
sammen ; und auf diese Weife entstünden die

Salzgrubcn , aus welchen im Sommer bey trocke¬

nen Wetter sehr große Stücken Salz hcrausge -
graben werden .

Allein man kann wider diese so künstlich und

mühsam ausgedachte Erklärung der Wasserqnel -

len und Salzwcrke sehr wichtige Einwendungen
machen , und die ganze Hypothese über den Hau¬
fen werfen . Es hat der berühmte Mariotte aus¬

gerechnet , jwie viel süßes Wasser in der Seine zu
Paris täglich Hinabfließt , wenn sie weder außer¬
ordentlich hoch angelaufen , noch sehr tief gefallen
war , und gefunden , daß in Zeit von 24 Stun¬

den , 224 Millionen Cubikfuß , oder ohngcfahr
i8c > Millionen Zentner vorbcylanfen . Käme nun
nur die Hälfte des Wassers der Seine aus dem

Meere durch unterirdische Kanäle nach Frankreich ,
§
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und die andere Halste wäre zusammcygelaufencs

Regenwasser : so würde von dem Wasser dieses

Flusses allein , 288 Millionen Pfunde Salz täg¬

lich in der Erde zurücke gelassen werden müssen .

Da nun dieses von allen andern Flüssen eben

auch gilt : so ist leichte zu erachten , daß auf diese

Weise alle unterirdische Höhlen , Kanäle , ja das

ganze Erdreich mit Salze angefüllet , das Meer

hingegen gänzlich davon gcreinigct seyn müßte z

Maaßen so viel Jahrtausende hindurch lauter ge -

salzenes Wasser heraus , im Gegentheile aber nur

süsses hineingelaufen wäre .

Die Bergleute finden auch niemals unter den

Bergen von der Natur so künstlich angebrachte

Dcstillirhelme ; noch daß das Master von dem

unterirdischen Feuer in die Hohe getrieben wird ;

obgleich auf dergleichen Gebirgen viele und star¬

ke Quellen angetroffen werden , und beträcht¬

liche Flüsse von da ihren Ursprung nehmen . Da¬

her ist die Meynung des Descarres nicht ge¬

gründet .

Wir brauchen aber auch nicht einmal die

Gründe wider gedachte Meynung so weit herzu¬

holen , da sich die Sache selbst beym ersten An¬

blicke augenscheinlich widerlegt . Wie wäre es

auf diese Art möglich , daß bey lange anhaltender

trockener Witterung , sowohl iin Winter als im
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Sommer die Wasserqucllen stocken , die Brunnen
verfangen , und die Bache austrocknen könnten ?
Kann denn etwa das trockene Wetter bis in den
Schooß der Erde eindringen , und den Lauf des
Meerwassers durch die in der Tiefe angebrachten
Kanüle verhindern ? Keincsweges .

Diejenigen , welche geglaubt haben , daß das
unterirdische Wasser von dem Feuer in die Höhe
getrieben werde , und durch das Erdreich durch¬
schwitze , mögen wohl hierzu dadurch vcrleitetwor -
dcn seyn , weil in der Tieft der Erde , besonders
aber unter felsigtcn Gebirgen viele , zum Theil
auch sehr große Höhlen oder Grotten angetrof¬
fen werden , welche an ihren Wanden selten rein
und trocken , sondern immer mit einer dicken Rin¬
de von Salzcrystallen überzogen sind ; da dann
ohne Unterlaß Wasser zwischen diesen Crystallen
burchsuckcrt , und auf den Fußboden herabtrö -
pfelt . Es geht aber mit diesem Tropfwasser und
Crystallenerzcugung in diesen Gewölbcru so zu :
Es dringt nämlich das Rcgenwasser durch das
Erdreich , vermöge seiner Schwere , in die Tiefe ,
und löset nnterwegcns die salzigen und andre sub¬
tile Theilchen , welche von Natur der Erde beyge -
nüscht sind , auf, und führt sie mit sich fort ; trist
es nun an eine solche Höhle , so schwitzt es durch die
Ritzen hinein , die salzigen Theilchen bleiben hin «

F s
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gegen an den Wänden hangen , und sormiren allcr -
handFiguren alsBlumen , Zweige , und dergleichen .

Was aber die Salzquellen und Salzgrubcn
anbetrifft , so ist ja nicht die Folge , daß , weil das

Mcerwasser viel Salz in sich enthalt , auch diese
ihr Salz aus dcmMcerc bekommen müssen : son¬
dern es können ja von Natur schon an vielen
unterirdischen Gegenden große Salzlagcr von

Anbeginn her gewesen seyn . Und dieß ist nicht
nur wahrscheinlich , sondern ganz gewiß . Man

grabt aber entweder das Salz stückweise heraus ,
oder es wird von dem in dergleichen salziges
Erdreich hincingcdrungnen Rcgenwasser aufge¬
löset , in tief gegrabenen Brunnen zusammen gc -
sammlet , und durch das Abrauchcn der Wasser -

Iheilchen erhalten .
Demnach behalt wohl dieMcynung dcrNcu -

ren , welche den Ursprung der Wasserqucllcn ,
Brunnen , Bache , und Flüsse von dem aus den
Wolken herabfallenden Wasser herleiten , die Ober ,

Hand . Denn es stimmen nicht nur alle Beob¬
achtungen , die man , um dieser Sache wegen hin¬
ter die Wahrheit zu kommen , angestellet hat , ge .
nau überein : sondern es laßt sich auch auf diese

Art alles viel leichter erklären . Denn , so ist schon
aus dem , wovon wir oben weitlauftig geredet ha¬

ben , bekannt , daß das Meer zwar überaus viel
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ausdichte , aber nur wäßrige Dünste und Wolken
durch die Lust Zu uns schicke ; das grobe Salz
hingegen bey sich behalte . Und wir wissen , daß
der Regen und Schnee niemals nach Salze
schmeckt . Daher ist es klar , warum die meisten
Quellen , ja selbst auch diejenigen , welche sehr na¬
he am Meere angetroffen werden , süsscs Wasser -
geben , und hingegen nur in solchen Gegenden
Salzquellen gesunden werden , wo der Erdboden

von Natur sehr gesalzen ist .
Ferner kann man auch ohne großesNachden -

ken begreifen , warum um die Gebirge herum viel¬
mehr Quellen gefunden werden , als auf dem eb¬
nen Lande ch . Weil nämlich die Berge hoch in die

Atmosphäre hinausragen , so stoßen auch viel
Wolken an dieselbigcn an , und befeuchten sie
mehr mit Schnee , Regen , oder Thau , als die nie¬
drigern Gegenden . Dieses von der äußern lo¬
ckern Erdrinde bis auf das feste Gesteine cinge -

sogcnc Master , läuft inwendig am Felsen herun¬
ter , und kömmt erst am Fuße des Berges hervor¬

gequollen .

Die vornehmste Ursache , warum aas dem ebenen

Lande die Quellen so sparsam angetroffen werden , ist wohl

diese : weil haS bis auf den Letten eingesogene Regen -

wasser stille stehen muß , da es , vermöge seiner Schwere , ,

weder in die Höhe steigen , noch auch , da daSLand eben ist , .
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Man konnte sich zwar anfänglich gar nicht
Dorstcllen , wie es möglich sey , daß nur ei¬
nig und allein von dem Thaue , Regen , Schnee ,
Hagel und dergleichen , so viele und große Flüs¬
se beständig unterhalten würden . Allein der
Herr LNairolte that bald durch accurat angestellte
Beobachtungen dar , daß zur Unterhaltung der
Quellen und Flüsse bey weitem nicht so viel Was¬
ser erfordert werde, als vom Himmel herab fällt* *) .
Es kann aber auch nicht einmal so viel Wasser

dem Berg hinunter laufen , und dann einen Ausgang
finden kann . Grabt man aber hier nur einige Ellen tief
in die Erde : sosückert bald eine hinreichende Menge von
solchen stehenden und faulen Wasser in dieser Grube zu¬
sammen ; und man nennet dieß einen Brunnen - Hingegen
auf bergigken Gegenden muß mau oftmals einige hundert
Ellen tief graben , ehe man durch die Felseiiklüfte dahin
rauschendes Wasser findet ; und dann entstehet eine Quelle .

* ) Er rechnete mathematisch aus , wie viel Wasser jähr¬
lich aus Frankreich durch die Flüsse in das Meer gebracht
wird , und stellet ^ ein Gefäße unter freyen Himmel , um
da das Regen - und Schneewasser , welches jährlich auf ei¬
ne bestimmte Flache , z. B - auf eine » Quadratfufi , fällt ,
und maasi dasselbe sorgfältig ab . Da ihn nun die Größe
von Frankreich bekannt war , so machte er einenUeberschlag ,
wie viel vhngefahr in dem ganzen Lande jährlich Wasser
fallen müsse - In Leipzig würde 1772 , das Regen - und
Schneewasser 22 Zoll und z Lineenboch gestanden haben ,
wenn es das ganze Jahr hindurch nicht abgelaufen wäre ;
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von den Flüssen in das Meer gebracht werden ,
als die Wolken über den Erdboden ausschütten .

Denn diese kommen ja nicht mir einzig und allein

von dem Meere zu uns , sondern es werden auch vie¬
le über dem festen Lande und Inseln , aus Dün¬

sten , welche aus der Erde , aus dcnPflanzen , und

Thieren schwitzen , täglich erzeugt ; da dann eben
auch wieder so viel Wasser , als diese Wolken ent¬

halten , zum Wachsthume der Pflanzen und aller
andern Körver angewendet werden muß ; wel¬

ches zwar immer aufs neue ausduftet , und sich
wieder auf die Erde zurücke stürzt , aber nie in
das Meer hinab fließen wird . Es wird demnach

das Regcnwasser theils von den Flüssen in das
Meer geführet ; theils von der trocknen Erde ein -

gcsogen ; und theils zur Nahrung der Thiere
und Pflanzen angewendet . Und die Erde so¬
wohl als die Flüsse , Thiere und Pflanzen , duften

zum Theil ihr Wasser sogleich wieder in die Luft
von sich .

In verschiedenen warmen Landern regnet es

das ganze Jahr hindurch , oftmals nur ein oder

zweymal ; ja in manchen Gegenden fast gar nicht .

1771 aber , - 6 Zolle und 7 Lineen - Cs komme » daher im

ersten Falle auf ganz Deutschland vhngesahr 1Z8 Bil¬

lionen ; im zwecken hingegen , etwa iü - Billionen Cent --
« er Wasser .
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Dieses kömmt daher , weil in einigen Gegenden
die Winde sehr regulär wehen , und daher jähr¬
lich nur zu gewissen Zeiten Regenwolken von
dem Meere über diese Länder führen . Geschieht
es aber , daß der Wind einmal von dem Meere

her bläset : so behält er auch diese Richtung cin -i -

ge Wochen hinter einander ; er bringt täglich
eine große Menge Wolken mit sich , welche ih¬
ren Regen häufig über das Land ausschütten ,

und Uebcrschwemmnngen verursachen . Als¬
dann treten die Flüsse aus ihren Ufern ; sie be¬
decken auf dem ebnen Lande die Felder mit ei¬
nem fruchtbaren Schlamme ; und es wachsen ,

nachdem das Wasser wieder in seine Ufer zurücke

getreten ist , alle Früchte in großer Menge . Ein
Beyspiel hiervon giebt uns der Nil in Aegypten ,
der Ganges und Indus in Asten , wie auch in

Amerika der Amazonenfluß .
Ucbcrhaupt aber wird das Wasser nirgends

ganz rein und klar angetroffen , sondern es ist
überall mit allerley fremden Thcilchcn vermischt ;

auch sogar die reinsten Quellen sind hiervon nicht
ausgenommen , nur daß einige etwa mehr oder

weniger Unrcinigkeit bey sich führen , als die an¬
dern . Ich rede hier nicht von den Fcucrthcil -
chen , und von der Luft , welche beyde dem Wasser

nothwendig beygemischt seyn müssen , wenn eS
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flüßig seyn soll, sondern ich meyne die groben , ir¬
dischen , salzigen , oder auch metallischen Theilchen ,

welche zuweilen dem Wasser einen ganz beson -
dern Geschmack , Geruch , und Farbe mittheilen ;
zuweilen aber auch selbst ohne allen Geschmack
und Farbe sind , und daher durch chymische Hand¬
griffe entdeckt , und von dem Wasser abgesondert
werden müssen .

Bey dieser Gelegenheit müssen wir auch et¬
was von den mineralischen Badern , und ! Gesund¬

brunnen gedenken . Es sind aber diese in
Ansehung ihrer Natur und Wirkung sehr ver¬

schieden , und zwar deswegen , weil die bcygc -
nnschte fremde Materie , in verschiedenem Wasser ,

ganz verschieden ist . Denn außerdem daß derglei¬
chen Gesundbrunnen entweder siedend heiß oder
kalt aus der Erde quellen , enthalten auch eini¬

ge von ihnen ein laugenhaftes Salz , vitrioli -
schc Thcilchen , Eiscnocher und einen flüchtigen
Spiritus ; andere hingegen , bloß ein bitteres
Mttclsalz ; und noch andere führen nur Ei -

scnthcilchcn bey sich *) . Und dergleichen Qucl -

Wenn wir die Gesundbrunnen in Deutschland auf
diese Art unterscheiden : so sind die bekanntesten welche
; ur ersten Klaffe gehören , das Carlsbad und Aachnerbad ,
nebst dem Pyrnionter , Salzer , Schwalbacher ; und Egc -
rischci , Sauerbrunnen, wie auch das Sxaawasser ; rnr
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len werden in Frankreich an verschiedenen Orten
angetroffen . Dann giebt es auch noch eine Art
Gesundbrunnen , welche bloß deswegen , weil sie
sehr leichte , rein , und von allen schlammigtcnUn -
reinigkciten befteyet , der Gesundheit zuträglich
sind .

Ueber dieses sind auch einige von bemelde -
Len Gesundheitswassern mit einem subtilen Schwe «
feldampfe vermischt , deren Geruch sehr empfind¬
lich ist ; andere hingegen sind mit einer Stein -
materie angefüllet , welche , wenn man Fische ,
Krebse , und andere Thiere , oder auch Holzwerk ,
und andere Körper hinncin wirft , dieselben in kur¬
zer Zeit mit einer steinernen Rinde überziehen *) .

So wie nun das in die Erde cingedrungene
Regcnwasscr , wenn es ein gesalzenes Erdreich ,
öder ganze Salzlager in der Tiefe antrift , sich
mit diesem Salze vermischt, und Salzquellen her¬
vorbringt : eben so entstehen auch die minerali¬
schen Wasser , von welchen wir nur geredet haben .

zweien hingegen , wird das Sedlitzer und Seydschätzer
Bitterwasser gerechnet ; und endlich machen die dritte
Klasse , das Freyenwalter / Lauchstader , Radebsrger , und
Weißcuburger Wasser , aus -

Diese Eigenschaft hat besonders das Carisbader
Wasser -
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Denn das Wasser löset sowohl das Eisen und
den Vitriol , als das Salz , und andere Dinge ,
die es in der Erde findet , nach und nach auf .

Die Naturforscher und Aerzte haben sich be¬
mühet verschiedene Handgriffe und Mittel aus -
fündig zu machen , um die Natur der fremden
Theile , welche diesem mineralischen Wasser beige¬
mischt sind , zncnrdeckcn . Und die Versuche sind

ihnen nicht fehlgeschlagen . Denn wirft man in
dergleichen Wasser Gallapfel , und es färbt sich

dasselbe violct , braun , oder schwarz : so haben
hier die cifcnhaften , oder vitrivlischen Theilchen

die Oberhand . Dasjenige Wasser hingegen , wel¬

ches , indem man Wcinstcinsalz , oder in Scheide -
wasser aufgelöstes Silber hineintröpfelt , milchigt
oder trübe wird , enthalt entweder Salz oder er -

digtc Theilchen ; auch kann man die salzigen
Wasser sehr leichte am Geschmack erkennen ; und

sie sind zum Waschen und Kochen , dem andern
Wasser vorzuziehen .

Am allerreinsten unter allen ist das Regen -
wasser . Denn dieses ist von der Natur selbst so
zu sagen destilliret , und ist mit keiner fremden

Materie , als nur etwa mit den feinen öhlichten ,

oder subtilen Salztheilchcn verbunden , die es von
der Erde und aus dem Meere in die Atmosphäre

mit sich fortgerissen hat . Allein auch dieses ist nicht
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sich immer einige Unrcinigkeiten zu Boden setzen ,
ivcnil man dasselbe , besonders im Sommer nach¬
dem es lange nicht geregnet hat , in einem reinen
Gefäße auffangt , und eine Zeitlang stehen laßt .

Das stillstehende Wasser ist jederzeit mit mch -
rern Unreinigkciten angefüllet als das , welches
man aus den Flüssen und Quellen schöpfet ; man
wird dieß auch an dem Geschmack und seiner

Farbe , wie auch zuweilen am Gerüche gewahr .
Dieses gilt besonders von den Teichen und Lachen ,
rn welchen das Wasser weder zu , noch abfließt .

Denn diese haben gemeiniglich einen fetten und

schlammigten Boden ; das Ungeziefer und die
Jnscckten suchen da ihren Auffenthalt , und
verfaulen darinnen ; und dergleichen Unrei -

nigkeiten giebt es mehr , die das Wasser mit

schädlichen und faulen Theilchen inficiren ,
und unbrauchbar machen . Dem Landman -

ne ist dieses zu wissen höchst nöthig und nützlich ,
damit er nicht sein Vieh von dergleichen Wasser

saufen lasse , welches sonst krank werden , und das
andere Vieh anstecken könnte .

Das Flnßwasser hingegen wird von seiner

beständigen Bewegung für der Faulniß bewah¬
ret ; und ob gleich viele Unrcinigkeiten aus ver¬

schiedenen Orten hineingeleitet werden , so setzen sich
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doch diese bald zu Boden . Es wird demnach das¬
selbe wieder klar und helle , und man bedienet sich

desselben an vielen Orten zum häuslichen Gebrau¬
che . Dieses aber gilt nicht sowohl von den klei¬
nen Bächen , als von den großen Flüssen und
Strömen .

Von dem Meerwasscr haben wir schon oben

gesagt , daß es eine Menge grobes Salz bey sich
führet , weswegen auch die Schifffahrendcn das¬

selbe nicht trinken , noch zum kochen gebrauchen
können , sondern überall wo sie anlanden , frisches

Wasser zu ihrem Gebrauche mitnehmen . Allein

es hat auch noch übcrdieß das Mecrwasser ei¬

nen bittern oder pechartigcn Geschmack , und ist
mit einem zähen Schleime vermischt , wodurch es

zu allem Gebrauche gänzlich untüchtig gemacht
wird . Man hat sich zwar bemühet dasselbe
von seinen fremden Theilchen zn befreyen ,

und zum Trinken brauchbar zu machen ; beson¬

ders aber haben sich dieser Sache zween Aerz¬
te , Gaudier und -Halcs , sorgfältig angenom¬

men : allein da dieses Unternehmen weitläuftige
chymische Handgriffe erfordert , so haben sich die
Seefahrenden noch nicht damit abgegeben . Denn

durch das bloße siltriren wird dieß Wasser nicht

rein genug , und die Arbeit wäre auch viel zu lang .
wellig ; so wie auch das destilliren desselben auf
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den Schiffen beynahe gar nicht möglich ist . Da ,
her dann diese Mittel mir im Nothfall anwend¬

bar seyn können , da man zufrieden seyn mnß ,
wenn man das Mccrwasser mit dem bloßen fil -
triren cinigermaaßcn reinigen und brauchbar
machen kann .

Endlich ist noch von diesen mineralischen und

gesalzenen Wassern zu merken , daß sie desto schwe¬
rer wagen , je mehr sie metallische oder Salzthcil -
chcn bey sich führen . Hingegen sind die leichte¬
sten Wasser unter allen auch am reinsten . Nur
mnß man hierbei ) diese Vorsicht gebrauchen , daß ,
wenn man von verschiedenen Wassern , dem Maa¬

ße nach , gleich viel nimmt , man ihnen allen auch
einen gleich großen Grad der Warme mittheile ,

ehe man die Untersuchung anstellet . Denn daß
kalte Wasser waget schwerer als das warme ;
maaßen die Marine alle Körper ausdehnet , und
daher leichter macht . Ob aber dergleichen Was¬
ser einerley Warme haben , kann man an einem

hineingesteckten Thermometer beurtheilen .

Wir gehen nunmehr zur Betrachtung vew
schicdener anderer Eigenschaften über , welche
dem Wasser ohne Beyhülfe der ihm beygcmisch -
ten fremden Thcilchen zukommen . Und da ist

nun eine der vornehmsten Wirkungen desselben ,

seine beynahe alle Körper auflösende Kraft .



Diese aber ist besonders überaus wirksam ,
wenn es von dem Feuer in eine innerliche Be¬

wegung gesetzt, und in einem Gefäße feste ver¬

schlossen ist , so daß nicht das geringste davon
verrauchen kann . Der Papinianifche Topf , in

welchem die härtesten Riudsknochen zu einer wei¬
chen Gallerte , ja zu einem Muße gekocht werden
können , giebt uns hiervon einen deutlichen und

einleuchtenden Beweis . Cs hat aber dieses Papi¬
nianische Kochgeschirr beynahe die Gestalt eines
gewöhnlichen andern Topfes , nur daß cs von
starkem Meßing oder Kupfer bereitet , und inwen¬
dig mit Zinn überzogen wird . Der Deckel muß

von eben dergleichen Metall seyn , sehr accurat
darauf passen ; und mit starken Schrauben
oder Klammern aus gegossenen Eisen , befesti¬
get werden können *) . Füllet man nun die¬

ses Gefäße mit Wasser , und mit den wcichzuko -
chendcn Beinen auf bemcldete Weise : so wer¬

den diese Dinge vom dem Feuer weit stärker

erhitzt , als wenn das Gesäße nicht so genau

* ) Wenn man nicht allzu harte Sachen weich ko¬
chen will , so verrichtet dieses auch ein jeder irdener
Topf ; nur muß man das Wasser siedend hinein gießen ,
und die Stürze mit Thon oder Leim darauf kleistern .
Er hat den Namen daher , weil sein Erfinder Papin
hieß .
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verschlossen Ware . Denn auf diese Weife wird
selbst die Hitze so zu sagen eingeschlossen , da mau
den Topf um und um mit heiser Asche oder girren¬
den Kohlen bedecket ; ldie Wassertheilchcn wer¬
den heftig unter einander bewegt ; sie schlupfen

in die Zwischenraiunchcn der Kuochenrhcilchen
hinein ; vermischen sich mit denselben ; und lösen
auf diese Weise die ganze Masse in einen Schleim
oder Gallerte auf .

Es ist daher der Papinianische Topf von

großem Nutzen ; maaßcn man in denselben bey
wenig Kohlen , und in einer sehr kurzen Zeit , die
kräftigsten und nahrhaftesten Brühen aus bloßen
Rindsbeincn , auf eine vorthcilhafce Art bereiten
kann . Und wenn man sich dieses Gefäßes , Fleisch ,

Fische , Gartcnfrüchte , und dergleichen zu kochen
bedienet : so bekommen diese Speisen einen weit

angenehmern und kräftigern Geschmack , als wenn
man sie auf gewöhnliche Art behandelt . Fer¬
ner bedienet man sich auch des Papinianischcn

Topfes , um das Elfenbein weich und geschmei¬

dig zu machen , damit man allerhand Figuren
und Medaillen darauf eindrucken kann ; welches ,
wenn das Elfenbein wieder kalt und harte wird ,

sehr künstlich und mühsam gearbeitet zu seyn
scheinet . Daß aber dieses Kochgeschirr bey uns
nicht mode ist, kömmt daher , weil unsere Köchin - .
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ncn nicht gehörig damit umzugehen wissen : da
sie es entweder zu stark und gahling erhitzen ,
wovon das Gefäße zerplatzen muß ; oder dasselbe
zu bald vorn Feuer wegnehmen , und überhaupt
nicht vorsichtig genug damit verfahret ».

Ob nun aber gleich das Wasser diese Eigen¬
schaft hat , daß es sich an viele Körper leichte an¬
hangt , in die Poros derselben hinein kriecht ,
und sie nach und nach auflöset , wenn es auch

nicht heiß gemacht worden ist : so vermischt es
sich doch nie mit dem Golde , Silber , Glase , Edel -

gesteinen , wie auch mit allen öhlichten und har¬
zigen Körpern im geringsten , wenn man auch
gleich in diesem Falle den papinianischcn Topf
zu Hülfe nehmen wollte .

Endlich haben wir noch zu untersuchen ob
das Wasser auch porös ist *) . Die Frage kann
sogleich mit ja beantwortet werden . Denn man

kann in ein Glas oder Lhetasse voll Wasser , ei¬
ne beträchtliche Menge Salz oder pnlverirsirten

Zucker werfen , ohne daß hiervon das Wasser

* ) Unter dem Worte Poros , verstehet man die leeren
Zwischenräunichcn, welche zwar in allen Körpern zu¬
gegen sind , aber nur in einigen mit bloßen Augen gese¬
hen werden können . So ist gemeiniglich das Brod sehr
porös , wie auch das Filetgcstrickte der Frauenzimmer

G
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überlaufen wird ; welches doch geschehen illust¬
re , wenn nicht die Zucker - oder Ealzthcflchen in

die leeren Zwischenraumchen oder Poros des
Wassers hineinschlupsten , und darinne hangen
blieben .

Allein diese Zwischenränmchen werden von

der Warme gar sehr vermehret und vergrößert .
Und dieses erkennet man daraus , weil man in

den ; heißen Wasser vielmehr Salz , auf nur bc -
mcldete Art auflösen kann als in dem kalten ;
wie denn auch überhaupt mit dem erstem alle Auf¬

lösungen besser von statten gehen . Wenn man
im siedenden Wasser eine gewisse Menge Salz
aufgelöset hat , so wird nichts trübes darinne zu
scheu seyn , so lange dasselbe einerley Grad der
Warme behalt . Sobald aber von der Kalte die

Zwischenraumchen des Wassers zusammengezo¬
gen werden , sogleich werden auch die Salzthcil -
chcn , welche sich darinne aufhielten , zum Theil aus

den Zwischenraumchen des Wassers heraus geja -
gct , und setzen sich auf den Boden des Gesäßes
nieder . Daher hat man die Proportion des Sal¬

zes genau bestimmt , welche dein Wasser , unter je -
dem Grade der Warme bcygemischt werden kann .

Bey dieser Gelegenheit müssen wir einer be¬
sondern Begebenheit gedenken , welche sich , indem
man Salz mir Wasser vermischt , zutragt . Nam -
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lich , ob schon das Salz und Wasser jedes vor
sich einerley Grad der Warme hat , so werden
doch beyde Materien sogleich kalter , sobald man
sie unter einander mischt *) . Einige Physiker hal¬
ten dafür , daß dieses daher komme , weil die

Fcucrtheilchen aus den Zwischcnräumchcn des
Wassers von dem eindringenden Salze verdrän¬

get und heraus gejagct würden ; da dann noth¬
wendig die innerliche Bewegung der Wasserkhcil -
chen , welche von dem Feuer bewirkt wird , ver¬

ringert , und das mit Salze vermischte Wasser ,
unter diesen Umstanden kalt werden müßte .

Die Kälte welche auf solche Art entstehet ,

mag also auch die vornehmste Ursache seyn , war¬
um das Wasser und andere Dinge von dem

Salze für der Fäulniß bewahret werden ; maaßen
die Kalte der Faulniß sehr entgegen ist . So wür¬
de vielleicht das Mecrwasser in den warmen Ge¬

genden verderben , und einen unerträglichen Ge¬
ruch von sich geben , wenn ihm nicht immer eine

große Menge Salz bcygcmischt wäre .
Ferner kann man auch dem Wasser durch Hül¬

fe des Salzes die Eigenschaft mittheilen , daß es
die fettigten wie auch andere zähe Materien auf -

* > Diese Eigenschaft hat besonders der Salpeter und
Salmiak

G 2
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löset , und mit sich verbindet ; welche Wirkung
dem reinen Wasser keincsweges , wie schon oben

gesagt worden ist, zugeeignet werden kann . So
weiß man , daß dicWasche mit einer scharfen Lau -

ge viel weißer gewaschen wird als mit Wasser .
And diese Schärfe der Lauge entstehet daher ,
weil hier dem Wasser das Salz aus der Asche
beygennscht worden ist. Je mehr also die
Asche Salz in sich enthalt , desto scharfer muß
auch die daraus zubereitende Lauge werden .
Und deswegen geschiehet es , daß die Asche
von harten und frischen Holze eine schärfe¬
re Lauge giebt , als wenn man hierzu weiches
oder verfaultes Holz anwenden wollte ; weil im
letztem das Salz oder die Potaschc , entwe¬
der in geringer Menge gefunden wird , oder schon
von der Feuchtigkeit aufgelöset , und durch die

Faulniß verzehret worden ist .
Das Salz ist also das Mittel wodurch man

das Wasser mit Oehlc und andern zähen Mate¬
rien vermischen kann . Dieses gehet aber noch
leichter von statten , wen » man dasselbe schon
vorher mit einer fettigten Materie verbunden
hat . Und auf diesem Grunde beruhet die auflö -
sende Kraft der Seife , Denn diese wird aus In .
schlit , oder einer jeden andern öhlichtcn Materie ,

und Potasche bereitet , indem das Jnschlit in der
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Lauge aus Asche und lebendigem Kalk gesodcn
wird .

An manchen Orten ist das Wasser von Na¬

tur seifenartig , welche Eigenschaft es von der sal¬

zigen und fertigten Beschaffenheit des käsigen
Erdreichs erhalt . Und dergleichen Wasser ist

zum waschen am geschicktesten .
Dieß waren also die vornehmsten Eigenschaf¬

ten welche dem Wasser als einem flnßigen Kör¬
per zukommen . Allein da es sich im weitem
Verstände auch in der Gestalt der Dünste , und
unter dem Namen eines festen Körpers , dem Ei¬

se , unseren Augen dargestellet : so ist nöthig , daß
wir auch hiervon etwa das nöthigste anführen .

Es sind aber die wäßrigen Dünste überaus
wirksam , und einige ihrer Eigenschaften sind sehr

merkwürdig . Wenn sie uneingeschlossen in der
freyen Luft herum schwimmen , so lassen sie sich
nicht so leichte wie die Lust erwärmen , son -

dem fliehen sogleich , indem die Atmosphäre an
dem Orte wo dergleichen Dünste angetroffen wer¬
den merklich erwärmet wird , an einen andern

und kältern Ort Hingegen können sie auf

* ) E - ist bekannt daß bey kalter Witterung die Fen¬

ster in den Wohn « und Schlafzimmern anlaufen und

gefrieren , in den Putzstnimern hingegen dergleichen eben
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eine unglaubliche Weise erhitzt werden , wenn man
ihrer eine große Menge in einen engen Raum
feste verschließt . Oben haben wir schon gesagt,
daß das Wasser von der Warme oder von den
Feucrthcilchcn in Dünste verwandelt wird . Wenn
nun der oben beschriebene Papinianischc Topf
zum Theil mit Wasser anfüllet , und zugleich Zinn
oder Bley mit hineingelegt wird : so kann man
diese Metalle schmelzen , und zugleich das Wasser
in Dünste ausgeloftn , welche eben den Grad der
Hitze erreichen , welcher zum Schmelzen dieser Me¬
talle nöthig ist . Ja einige Narnrforschcr glauben
sogar , daß das Wasser , oder wenigstens seine Dün¬
ste , die Hitze des schmelzenden Eisens annehmen
können .

Besonders aber ist die ausdehnende Kraft
der wäßrigen Dünste , wenn sie auf bcmeldcte
Weise erhitzt werden , überaus groß und merk¬
würdig . Denn ihre Wirkung ist weit heftiger
als der Effecte der eingeschlossenen und erhitzten

nicht geschiehet . Die Ursache ist , weil im erster » Falle
nicht nur die Menschen , sonder » auch alle andere feuch¬
te Sachen häufig ausdunsten ; da dann diese Dünste von
der Stube ,imarme gegen den kälteren Ort , das ist nach
dem Fenster getrieben werden müssen . I » den Pntz -
riitimerii aber fallen diese Ursachen gröfitenthcils weg .
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Luft ; sie suchen mit der größten Gewalt aus der
Warme in einen fahren Ort zu fahren ; und zer¬
sprengen sogar metallene Gefäße mit starkem
Krachen , arger als das angezündete Schießpu !«
vcr .

Wenn im Winter bey sehr kaltem Wetter ,
Wasstr aus einem Brunnen geschöpft wird , so
siehet man die Dünste davon wie einen Rauch

aufsteigen . Und dieses kommt daher , weil die
Kalte niemals sehr tief in dieErdc eindringt , und
daher das Brunnenwasser nothwendig warmer

seyn muß , als wenn es schon an der freyen Luft
gestanden , und dieser seine Warme mitgetheilet
hatte . Denn es ist überhaupt eine allgemei¬
ne Erfahrung , daß , wenn das Wasser warmer
als die Atmosphäre ist , sich auch die wäßrigen
Dünste von der Oberflache des Wassers losreis .

sen , und in die Lust übergehen ; da sie dann von
der Kalte verdichtet und in der Gestalt des

Rauchs sichtbar werden . Daher wir dann frey¬
lich im Sommer dieses nicht wahrnehmen : maas -
sen im Sommer theils die Atmosphäre wärmer als
das Brunnenwasser ist , weswegen es nicht merk¬
lich ausdünstet , theils auch weil die Dünste von der

Warme der Luft sogleich zerstreuet und dem Auge

entzogen werden .
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Da nun aber die in eine innere Bewegung
gesetzten Feucrthcilchen , die Ursache aller Ausdün¬
stungen sind , indem sie die flüßigcn Theilchenmit
sich fortreißen : so können wir auch leichte errathen ,
warum die nassen Körper , wenn sie warm werden ,
auf ihrer ganzen Obcrfllache um und um ausdün¬
sten müssen : Maaßen dieWasscrtheilchen von dcm

Feuer von allen Seiten herausgetrieben werden .
Es ist bekannt , daß die Kanonen nach einem

jedem Schusse , mit einem feuchten Wischer gerei «
nigct werden müssen , ehe wieder aufs neue dar¬
aus geschossen werden kann . Und da geschiehet
es zuweilen , daß , wenn die Kanone einige mal
kurz hintereinander losgcfeuret und stark erhitzt
Worden ist , der Wischer dem der ihn hincinsto ' s-
stet von selbst entgegen schnell wieder herausfah¬
ret ; Und dann muß man die Kanone eine Wei¬

le ruhen und abkühlen lassen . Es kömmt aber
diese ganze Wirkung daher , weil die Feuchtigkeit
die mit dem Wischer in die hcißeKanoncgebracht

wird , sich sogleich von der Hitze i » Dünste auf¬
löset , welche sich mit großer Gewalt ausdehnen ,
und den Wischer , da er den Caliber der Kanone
genau ausfüllet , schnell heraus stoßen .

Aus eben den Ursachen entstehet das gewöhn¬
liche Prasseln , wenn die Köchinnen Fische oder

andere saftige Dinge braten . Maaßen hier die
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wäßrige Feuchtigkeit anfänglich feste an den fet¬
ten und schlichten Theilen des Fleisches anhangt ,
hernach aber wegen der starken Hitze mit losge¬
rissen wird , in der Luft ein Knackern erreget , und
öfters den Umstehenden ins Gesichte spritzet . Und
cs ist bekannt , das man sich wohl in acht zu » eh -

men hat , wenn Eßig oder Wasser in heisses Fett
oder Butter gegossen wird .

Allein diese Gefahr ist bey weitem nicht mit

derjenigen zu vergleichen , welche man zu befürch¬
ten hat , wenn ein Glockengießer die Form nicht
gehörig hat austrocknen lassen , ehe er das ge -
schmolzcnc Metall hineinlaufen laßt . Denn hier
hebt sich sogleich die ganze Mctallmasse zustimmt
der Form , mit großer Gewalt aus der Erde her¬
aus , und zerschlagt alle in der Nahe befindliche
Körper in Trümmern . Ja wenn man nur ei¬
nen einzigen Tropfen Wasser aus Unvorsichtig¬
keit in einen Kessel geschmolzenes Kupfer fallen
laßt : so springt auf einmal die ganze Kupfermas¬
se heraus , und ruiniret Gebäude und Menschen
mit unglaublicher Gewalt Daher auch in sok -
che Schmclzhüttcn bey großer Strafe kein Was¬

ser gebracht werden darf .
Oben haben wir weitlanftig von den feuer -

speycnden Bergen , und von dem Erdbeben gere¬
det z da wir dann die Ursache ihrer Wirkungen
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besonders in der ausgedehnten Luft suchten . Al¬
lein man hat Ursache auch den unterirdischen
wäßrigen Dünsten einen ansehnlichen Theil die¬

ser ausdehnenden Kraft zuzuschreiben .
Dieses waren also die vornehmsten Eigen¬

schaften des Wassers , wenn es in Dünste aufge¬
löset ist . Nun ist uns noch dasselbe in der Ge¬

stalt des Eises zu betrachten übrig .
Wenn die Fcucrthcilchen , die zur Mäßigkeit

erfordert werden , aus den Zwischenräumchcn des
Wassers verfliegen , so ziehen sich die Wasser -

theilehcn näher zusammen , sie berühren einander
in mchrcrn Punkten , hangen feste an einander
an , verlieren ihre Beweglichkeit , und formiren ei¬

nen festen durchsichtigen Körper , welchen man
Eis nennet . Die ganze Verwandelung aber des
Wassers in Eis , heißt das Gefrieren . Es ist
demnach das Eis jederzeit kalter als das Wasser ,
und wird auch immer noch kalter , jemehr die noch

zurücke gebliebenen Fcuerkhcilchcn verringert wer¬
den , indem sie in die noch kältere Lust übergehen .

Wenn man ein Gefäße mit reinem Wasser

bey sehr kalter Witterung an die freye - Luft stel¬
let : so bemerkt man anfänglich auf der Oberflä¬

che des Wassers dünne Fäden , welche aus Eis
bestehen , und von den Rändern des Gefäßes ge¬

gen den Mittelpunkt desselben zulaufen ; bald her -
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nach aber entstehen noch andere dergleichen Fä¬
den , welche die vorigen unter verschiedenen Win¬

keln durchkreuzen , bis auf diese Weise ein subti¬
les und dünnes Eishäutchen formiret wird , wel¬

ches ganz eben und glatt ist, und die ganze Ober¬
fläche des Wassers bedeckt . Dann setzen sich un¬
ter diesem Eishautchen immer mehrere dergleichen
und auf eben diese Weise an , das Wasser gefrie¬
ret immer tiefer hinein , bis endlich die ganze Masse
in einen EiSklumpen verwandelt wird .

Ob nun aber gleich ' ssas Eis znie ganz rein ,
klar , und vollkommen durchsichtig , sondern Vol¬
ker Lnstbläschcn , rauh und uneben angetroffen
wird , wenn auch gleich das Wasser vorher rein ,

und die Kälte nicht allzu strenge war ; so entste¬
hen doch weit größere Luftblasen in denselben ,
auf seiner Oberfläche erheben sich kleine Hügeln ,
und die Gefäße zerspringen , wenn die Kalte sehr
penetrant , und in dem Wasser viel Lust enthal¬
ten ist . Und es nimmt das Eis nunmehro ei¬

nen großen ; Raum ein als zuvor , da es noch
flüßig war ; und zwar geschieht diese Verände¬
rung schnell und auf einmal . Denn das Was -
ser zieht sich immer in einen kleinern Raum zu¬
sammen , je kälter es wird , bis auf den Augen¬
blick , wo es gestiercn will ; und indem es gcstiereh

dehnet es sich plötzlich wieder aus .
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Man erkläret aber diese Eigenschaft des Eises
gemeiniglich auf folgende Art : Nämlich , indem
die Feuertheilchen aus dem Wasser nach und nach
in die darauf drückende kalte Luft übergehen , so
ziehen sich die Wasserthcilchcn naher zusammen ,
und ihre Zwischcnraumchcn werden kleiner ge¬
macht ; derowcgcn werden auch zugleich die Luft -
thcilchcn , welche einzeln in den Zwischenräum -
chen des Wassers hin und her zerstreuet lagen ,
zusammen gebracht , sie formiren kleine Bläschen ,
und da sie nunmehro freyer , und ihrer viele zu¬
gleich mit vereinten Kräften wirken können , deh¬
nen sie die ganze Masse in einen großen: Raum
aus , und zersprengen daher die Gefäße . Einige
von diesen Lnstbläschen sind ziemlich groß , so daß
man sie gar deutlich mit bloßen Augen sehen
kann ; andere hingegen können entweder nur
durch die Vergrößerungsgläser , oder gar nicht ge¬
sehen werden ; man erkennet sie aber doch dar¬
an , weil sie die ganze Eismasse etwas trübe und
undurchsichtig machen .

Diese ausdehnende Kraft des Eises isi so groß,
daß auch sogar dadurch die stärksten Gefäße mit
großer Gcwaltzerplatzcmund oftmals einen starken
Knall erregen , wenn sie nicht aus einer zähen Ma¬
terie, welche nachgicbt , bereitet sind . Echo » im vori -
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gen Jahrhunderte haben die Mitglieder der na -

turforschenden Gesellschaft zu Florenz hierüber
verschiedene Versuche angestellet . Unter andern
fülleten sie auch einen starken Flintenlauf mit

Wasser , schraubten dicOeffnung feste zu , und leg »
tcn sie bey heftiger Kälte in die freye Lust . In
der Nacht zersprang der Flintenlauf in Stücken ,
Und verursachte ein Krachen , als ob eine Kanone

losgcbrannt würde . Der Herr Mofel - cnbroek
hat hernach durch Versuche ausgemacht , wie viel
Kraft , um einen dergleichen Flintenlauf zu zer¬
brechen , erfordert werde , und gefunden , daß man

27 . 720 Pfunde hierzu anwenden müsse .

Cs ist daher kein Wunder , wenn zuweilen
Bäume von einem heftigen Froste Risse bekom¬
men , aufspringen , und verderben ; oder auch
die Wasserröhren , wenn sie nicht tief genug in der
Erde liegen , zerplatzen u . d . m . Denn in allen
diesen Dingen ist Feuchtigkeit enthalten , und
wenn diese gefrieret , so dehnet sie sich init so großer
Gewalt aus , daß ihr die stärkste Kraft nicht zu wi -
verstehen vermag . Besonders aber sind diese
Wirkungen des Frostes sehr heftig , wenn nach
einem lange anhaltenden Thauwcttcr oder feuch¬
ten Witterung , jähling große Kalte entstehet ;

Maaßen in diesem Falle die Zwischenräumchcn ,
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der auch sonst trockenen Körper mit vieler Feuch¬

tigkeit angefüllet sind . Diejenigen Körper hin¬
gegen , welche keine Feuchtigkeit annehmen , als
das Glas , die Kieselsteine , der Marmor , alle Me¬

talle , und dergleichen , zerborsten von der Kalte
nicht .

Es wird aber nicht nur das gemeine Wasser
durch den Frost in Eis verwandelt , sondern er
macht auch viele andere flüßige Materien zu fe¬

sten Körpern . So weiß man , daß die frischen
Baumfrüchte , wenn sie nicht für der Kalte ver¬
wahret werden , leichte zu Eise gefrieren ; dadurch

sie dann ihres süßen und milden Geschmacks be¬
raubt werden , und verfaulen , wenn man sie nicht

sogleich in kaltes Wasser wirft . Die Ursache ist
diese : Indem z . B . ein Apfel gefrieret , so werden

seine Safte in Eis verwandelt , und die darinn
enthaltenen Luftblaschen dehnen die Gefäße des

Apfels stark aus , doch ohne daß sie zerrissen wer¬
den , weil sie weich sind und nachgeben können .
Sobald aber der Apfel jahling in die Warme ge¬

bracht wird , so wird auch die in ihm enthaltene
Luft noch mehr ausgedehnet , die Gefäße werden

zerrissen , und der ganze Apfel muß verderben .
Hingegen ist das kalte Wasser nur etwas wem -
ges wärmer , als der zu Eis gcsrorne Apfel ; da¬

her dringt auch die Warme nur nach und nach
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hinein , und verbindet die Luftblaschen wieder
aufs neue mit den Saften des Apfels .

Man hat Beyspiele , daß in den nördli¬
chen Landern , wo die Kalte sehr heftig zu seyn
pflegt , die Menschen sogar Nasen und Ohren er¬
frieren , ohne daß sie es selbst sogleich gewahr
werden . Diejenigen aber , welche ihnen auf der
Straße begegnen , sehen dieses an - der bleichen
Farbe ; fie nehmen dann eine Hand voll Schnee ,
und reiben die crfrorne Nase , oder die Ohren da¬
mit , und erhalten dadurch einander diese so wich¬
tigen Theile ihres Körpers .

Es wird aber überhaupt eine nicht so strenge
Kalte , um reines Wasser in Eis zu verwandeln ,
erfordert , als wenn dieses mit andern fremden
Theilen vermischt ist . Unterdessen hat man doch
einen gewissen Grad der Kalte unter welchem das
Regenwasser gefrieret , nach dem Thermometer
bestimmt , und ihn den Eispunkt gcncnnet ; so
wie auch derjenige , der Siedendcwasscrpunkt
heißt , wo der Liqueur stehen bleibt , wenn man
das Thermometer in kochendes Wasser stellet .
Denn in einem offenen Gefäße und bey einer ,
lry Witterung wird das siedende Wasser nie¬
mals heißer , man mag es kochen so lange
man immer will ; da im Gegentheile das Eis ei¬
nen größer !! Grad der Kalte, als den Grad des
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gefrierenden Wassers annimmt , wenn die Lust,
die es umgiebt , kalter wird ; es mag nun dieses
entweder deswegen geschehen , weil immer mehr
ynd mehr Fcuertheilchen aus dem Eise in die käl¬
tere Lust übergehen , oder weil etwa eine kaltma¬
chende Materie in der Luft in großer Menge zuge¬
gen ist , welche in das Eis eindringt . Den » ob¬
gleich die in den Zwischenräumchcn des Wassers
enthaltenen Feucrthcilchen , als die vornehmste
Ursache der Mäßigkeit desselben angesehen werden
können , so können doch auch verschiedene andere
Materien , die sich zugleich mit in die Zwischen -
raumchcn hineinbegeben , hierzu etwas beytragen .
So weiß man , daß , wenn spirituöse Ligueurs ,
oder Salz in hinreichender Menge mit Wasser
vermischt werden , dieses nicht so leichte in Eis
verwandelt wird : ja wenn man aufdas Eis Salpe -
ter , welcher eben so kalt als das Eis selbst ist,
streuet , so wird dieses sogleich aufs neue zu Was¬
ser geschmolzen .

Wenn Weingeist mit geschabtem Eise vermischt
wird , und beyde gleich kalt sind , so schmelzt daS
Eis augenblicklich , und gleichwohl bemerkt man
baß die ganze Masse merklich kälter wird . Hin¬
gegen geschieht gerade das Gegentheil , wenn man
Weingeist und Wasser zusammengießt : denn die -
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sts wird davon warmer , als es vorher war , ehe
der Weingeist hinzu gegossen wurde * ) .

Die Ursache hiervon mag wohl diese seyn :
weil im ersten Falle der Weingeist sich mit den
Eistheilchen vermischt, in die Iwischenraumchcn
derselben eindringt , die Feuertheilchen daraus
versaget , und eine Kalte erreget ; es muß aber das
Eisschmelzen , weil die Eistheilchen vomWeingci «
sie in Bewegung gesetzt werden . Im andern Falle
hingegen , werden die in dem Wasser verborgenen
Feuertheilchen von dem Weingeiste in Bewegung
gesetzt , und erwärmen daher die ganze Masse .

Gleichwie nun aber ordentlicher Weise die
fischigen Körper gefrieren , indem die Feuerkhcil .
chen aus ihnen in die freye Luft übergehen : so
thauen sie auch wieder auf , sobald die Luft aufs
neue warm wird ; Maaßen alle Körper , die sich
unmittelbar berühren , ihre Kalte oder Warme
einander sogleich mittheilen .

Wenn daher nach einem strengen Froste , wel .
chcr tief in die Erde eingedrungen ist , und das
Pflaster auf den Straßen sehr erkaltet hat , jah -
ling Regenwettcr einfallt : so dringen die Feucr -

* ) Eben dieses geschiehet auch , wann man anstatt des
Weingeistes , den Versuch mit Scheidewasscr anstellet .

H
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theilchen aus dem Regenwaffer in die kalten
Steine , und diese werden mit einer dünnen Eis -

rinde , welche man das Glatteis nennet , überzs -

gen . Dieses Glatteis ist der Saat , wenn sie
nicht genugsam nntSchnee bedeckt ist , sehr schäd¬
lich . Denn da sie so abwechselnd , bald mit Re¬

gen benetzt , bald mit einer Eisrinde überzogen
werden , so erfrieren dadurch nicht nur die zarten
Keime und Blatter , sondern es werde » auch so -

gar die Wurzeln und Stängel angegriffen , da sie
dann verfaulen , und dem Landmanne die Hoff -

nnng einer reichen Ernde vernichten .



" 5

Dritter Abschnitt .

Von dem Feuer .

» wir von den Eigenschaften und Wirkun «

gen des Feuers wcitlauftig reden , so ist
nöthig , daß man vorher weiß , was hier eigent¬
lich unter diesem Elemente verstanden wird .

Denn die Flamme , welche man im gemeinen Le¬
ben Feuer nennet , ist von dem elementarischen
Feuer ganz unterschieden ; maaßen diese eigent¬
lich zu redenweiter nichts ist , alseineMengesub¬
tiler Theilchcn , die von den brennenden Körpern

unter einer heftigen zitternden Bewegung losge¬
rissen , und in die Luft zerstreuet werden . Das
elementarische Feuer hingegen ist eine sehr reine ,
einfache , unveränderliche , und höchst subtile Ma¬
terie , welche in allen Körpern , in größerer oder

geringerer Menge , gegenwärtig ist , und nicht mit
Augen gesehen werden kann , sondern sich bloß
durch ihre Wirkung , das ist durch die Warme ,
Enttt 'mdung und Auslösung der Körper , zu er¬
kennen giebt .

Man kann zwar nicht vollkommen einsehen ,

wie es eigentlich zugehet , daß diese subtile Feuere
H L
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Materie die Kör per erwärmet , anzündet , oder auch

ganz auflöset , und ihre Theilchcn in die Luft zer¬
streuet ; maaßen diese Materie zu fein und subtil
ist , als daß ste von einem menschlichen Auge ge¬
sehen werden kann : allein es ist doch aus vielen
Gründen höchst wahrscheinlich , daß ihr eine sol¬
che Kraft von Natur angeschossen worden seyn

muß , wodurch ihre Theilchcn , sobald sie nur ein¬
mal aus der Ruhe gebracht werden , sich von

selbst in eine immer heftigere Bewegung versetzen ,
und daher auch alle ihnen bcygemischtc irdische
und wäßrige Theilchcn auf eine ähnliche Art be¬

legen . Und es ist kein Zweifel , daß dieses flüs¬
sige Wesen , welches wir das Feuerelement nen¬
nen , nicht nur die Materie einer jeden Flamme ,

sondern auch des Blitzes sey ; ja selbst die Licht -
materie ist wohl nichts anders , als das clemen -

tarisehe Feuer ; nur daß etwa die innerliche Be¬

wegung ihrer Theilchcn bald auf diese und bald
auf eine andere Art geschiehet .

Wir werden demnach in diesem Abschnitte zu¬
erst so viel möglich , die Natur des Feuers crkla -

ren , und zeigen , aus was Art und Weise dasselbe
in die festen Theilchen der Körper wirkt , und ih¬
nen seine Bewegung mittheilet ; dann wollen wir

die Kräfte untersuchen , welche durch ihren Reiz
dieses Element in Bewegung setzen ; und zuletzt



die vornehmsten Wirkungen desselben , in Anse¬

hung seiner verschiedenen Gestalt und Beschaffen¬

heit , betrachten .
Es ist aber das Feuer eine von den gro' bcrn

Lheilchen der Körper ganz unterschiedene Mate -
ric . Und diesen Unterschied kann man daher be¬

weisen ; weil , da das Fcnerelement bloß wegen sei -
ner heftigen zitternden Bewegung von andern
Materien unterschieden wird , diese Eigenschaft

den grobem Lheilchen der Körper nicht zugecig .
net werden kann ; maaßen diese , wenn sie erschüt¬

tert werden , sich bald wieder in Ruhe begeben ,
rmd keine merkliche Veränderung verursachen .

Die Fcucrmaterie hingegen greift , wenn sie ein -
mal in Bewegung gesetzt wird , immer weiter um

sich , und zerstöret alle brennbare Körper , die sich
in der Nahe befinden , durch ihre bewegende

Kraft .
Es ist aber die Feuermaterie nicht nur jedem

festen Körpern sowohl , als dem Wasser und der
Luft beygemischt , sondern sie erfüllet auch überall
den ganzen Weltraum , welcher gleichwohl von
aller Materie leer zu seyn scheint - Daher denn

auch viele Gelehrte zweifeln , ob das Feuerele -
ment schwer sey , das ist , ob es auf die Art , wie

die sichtbaren Körper , beständig gegen den Mit¬
telpunkt der Erde gedrückt werde . Denn es ist
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wahrscheinlich , daß es sich eben so ungehindert
von dem Erdboden entferne , als sich demselben

nähere , und daß es nur bloß eine ihm ganz eige¬
ne Kraft sich stets in einen größer » Raum aus¬
zubreiten , besitze ; maaßcn sich dasselbe auch in
der That ausbreitet , wenn ihm nicht entgegen¬
wirkende Kräfte , wodurch es im Gleichgewichte
erhalten , und sich zu bewegen verhindert wird ,
widerstehen .

Unterdessen kann man doch noch nicht dem

Feuer alle Schwere ganz zuverlaßig absprechen ,
noch sich bereden , als ob wider unsere Meynung
gar nichts eingewendet werden könne : Maaßen

in diesem Falle die Versuche nicht viel beweisen ,
die Vernunft aber allerdings die Schwere dessel¬
ben behauptet . Denn alle andere Materien , die
wir kennen , sind schwer . Man hat sich bemühet ,

zu erforschen , ob nicht etwa das glüende Eisen
um etwas schwerer wage als zuvor , da es noch
kalt war , aber man bemerkte vielmehr , daß es

leichter wurde ; maaßen von der heftigen inner¬
lichen Bewegung der Materie des Eisens , viele
Thcilchcn losgerissen und in die Luft gcführet
werden . Allein durch diese Versuche wird man
nie etwas bestimmtes von der Schwere des

Feuers , noch auch das Gegentheil darthun kön¬
nen . Denn da nicht nur in dem Eisen und an -



dem festen Körpern Feuer enthalten , sondern

auch der ganze Weltraum damit angefüllet ist :
so halt die Fcuermatcrie , welche die Körper von
außen umgicbt , mit den Fcuerthcilchcn in den
Körpern selbst , so wie die Luft in den Körpern ,
mit der ganzen äußern Luftmasse , das Gleichge¬
wichte ; und kann auf diese Art nicht gewogen
werden . Die Hitze aber und das Leuchten des

glücnden Eisens kommt daher , weil die gegen¬
wärtigen Feuerthcilchen heftig bewegt werden ;
und die Fcuermatcrie , welche aus den Kohlen ,
und aus der Flamme in das Eisen etwa ein¬

dringt , ist zu geringe , und nicht vermögend , das
Gewichte desselben zu vermehren . Jedoch da das

Feuer ein Element ist, welchen ! alle übrige Eigen¬
schaften der Materie zugeeignet werden müssen ;
maaßen es jederzeit einen Raum einnimmt und

bewegt werden kann : so sehe ich keinen Grund ,
warum man ihm die Schwere absprechen wolle .

Diejenigen aber , welche seine Materialität
widerlegen , und sagen , daß das Feuer eigentlich

gar nichts wesentliches sey , sondern nur eine
Warme empfunden werde , wenn die Bestandtheil -

chen der Körper in eine gelinde Gährung gcrie -
then , hingegen eine Flamme entstehe , indem durch

eine al ' zuheftige Gährung diese Bestandtheilchen

von dem Körper in großer Menge losgerissen ,
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und in eine heftige zitternde Bewegung gesetzt
würden , diese , sage ich , mögen doch bedenken ,
aus was für Ursachen sie diese Gahrung erklä¬
ren wollen , woserne sie nicht schon die Feuer »
theilchcn in dc >gle : chen brennbaren Körpern , als
eine besondere Materie annehmen . Denn wenn
man auch gleich zugeben wollre , als ob nur be¬
sondere Körper und Materien durch ihre Vermi¬
schung eine solche innere Gahrung hervorzubrin¬
gen geschickt waren , wie z . B . Salz , Schwefel ,
Wasser , Eisenfcilstaub , u . d . gl . unter einander
gemischt , auf diese -Art eine Warme , ja auch wohl
gar eine Flamme erregen : so sieht man doch
nicht , wie auch ohne dergleichen Materien oft¬
mals die größte Hitze hervorgebracht werden
kann ; noch wie die bloßen Sonnenstrahlen ,
durch Hälfe eines Brennglases oder Brennspie -
gcls , Metalle schmelzen , und Steine zu Kalk bren¬
nen können . Denn hier ist es eine ausgemachte
Sache , daß , vermittelst dieser Instrumente , die
Sonnenstrahlen , welche nichts als Feuermaterie
find , in einen engen Raum zusammengepreßt
und dichte gemacht werden ; da sie dann mit ei¬
ner weit größer » Gewalt, als zuvor , die in den
Körpern eingeschlossenen , und der gröbern Ma¬
terie beygemischtcn Fcucrtheilchcn in Bewegung
setzen . Ob nun aber gleich die Sonnenstrahlen ,
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durch die Brennglaser und Brennspiegcl wohl
Millionen mal , als sie von Natur sind , dichter ge¬
macht werden : so sind sie dennoch , so helle und

penetrant sie auch scheinen , immer noch weit lo¬
ckerer als die dünncste Lust ; woraus man die

unendliche Feinheit des Feuerelcmcnts einiger «
maaßcn beurtheilen kann . <

Wir haben einigemal errinnert , daß das

Feuer nicht nur selbst flüßig sey , sondern auch
die Flüßigkeit anderer Körper verursache ; und

zwar daß dieses deowcgen geschehe , weil die Feuer «
theilchen , indem sie in die Körper eindringen , die
grobe Materie derselben von einander trennen ,
und in Bewegung setzen ; daher wir uns hierbey
nicht weiter aufhalten wollen . Aber dieß könn¬

te einige befremden , wie das Feuer , da es doch

Materie seyn soll , alle Körper , auch die allerdich «
tcsten , ohne vielen Widerstand durchdringe .
Allein auch die dichtesten Körper , das Gold und

Edelgesteine , sind porös ; und da die Feuertheil «
chen , undenklich klein sind : so können sie auch

ganz leichte durch die Zwischcnraumchen der Kör «
per hineinschlupfen . Unterdessen aber können die
Feuertheilchen doch sehr dichte und dicke Körper

nicht so ganz frey und ungehindert pcnetriren ,
als durch lockere und dünne : denn bey einem

dünnen blechernen Ofen schlagt die Hitze ge -
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schwinder durch , als wenn er von gegossenen Ei¬

sen bereitet ist .
Es müssen aber die kleinsten Thcilchen dieses

Elements ganz überaus dichte und feste seyn , so
daß sie auch sogar an Festigkeit den Diamant

übertreffen . Denn gleichwie den Wirkungen der

Fcuertheilchen nichts zu widerstehen vermag , und
alle feste Körper , in die sie in großer Menge ein¬

dringen , ausgeloset , und ihre Bcstandthcilchen

zerstreuet werden : so wird auch selbst der festeste
Stein , den wir kennen , von ihnen wie Glas ge¬

schmolzen .
Es mag aber wohl diese große Harte der

Feuertheilchen daher kommen , weil sie so außer¬
ordentlich klein sind , und daher wenig oder gar

keine Poros haben ; maaßen die lockern Körper
nur deswegen zusammengepreßt werden können ,
weil in ihnen viele Zwischenraumchcn gefunden
werden , die nicht mit Materie angefüllet sind .
Und wir kennen keine Materie , deren kleinsten

Theilchen , die Thcilchen des Feuers an Feinheit
übertreffen ; maaßen sie in die kleinsten Poros
der dichtesten Körper eindringen .

Auch ist die Fcuermaterie , wie schon oben cr -
rinnert worden , nicht nur in allen auch in den

aller kleinsten Körpern , sondern auch in der Luft

und in dem ganzen unermeßlichen Welträume ,
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überall sowohl als zu allen Zeiten gegenwärtig .
Das erstere erkennen wir daraus , weil sich die
Körper erwärmen , und verschiedene sich gar ent¬
zünden , indem sie etwas stark aneinander gerie¬
ben werden . Das andere aber lehret uns die
brennende Kraft der Sonnenstrahlen .

Die Abwechselungen der Warme und Kalte
erkennet man am leichtesten und geschwindesten
durch Hülfe des Thermometers . Dieses Instru¬
ment bestehet aus einer dünnen gläsernen Roh .
re , an deren einem Ende eine Kugel geblasen ist,
welche bey kalter Witterung mit Quecksilber oder
mit einem andern Liqueur gcfüllet , und das an¬
dere Ende der Röhre zugeschmolzen wird . Da
nun alle Materien durch die Warme in einen gros¬
sem Raum ausgedehnet , von der Kalte hingegen
zusammengezogen werden , die gläserne Kugel aber
nicht merklich ausgedehnet wird , noch dem dar -
innc enthaltene Liqueur nachzieht : so muß die -
ser durch die geringste Warme in der engen Röh¬
re in die Höhe steigen , und durch eine auch uns
unempfindliche Kalte , zurücke herunterfallen .

Man darf nicht etwa glauben , als ob aus
der Luft eine subtile Materie durch die Glasröh¬
re eindränge , und sich mit dem Liqueur vermi¬
sche , und ihn in einen größer » Raum ausdehne ;
Maaßen das Steigen und Fallen desselben eben so
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gut vor sich gehet , wenn man das Thermometer
unter eine gläserne Glocke , aus welcher die Luft
durch Hülfe der Luftpumpe weggenommen wor¬
den ist, stellet , als wenn es an der freyen Luft

stehend beobachtet wird . Kurz man mag das
Thermometer hinstellen , wohin man immer will ,

so wird es allemal steigen oder fallen , nachdem
die nächsianlicgendcn Körper kalter oder warmer
werden ; nur dieses ist zu merken , daß die Ver¬
änderung der Temperatur in den Körpern etwas

eher geschiehet , als sie an dem Thermometer be¬
merkt werden kann ; daher man auch nicht an

diesem Instrumente sicher , ob es kalt oder war -
mes Wetter werden will , wie etwa das Baro¬

meter zuweilen Regen oder hellen Himmel um
einen Tag vorher verkündiget ; sondern nur , ob

es gegenwärtig kalt oder warm ist , und um wie¬
viel Grade die Warme oder Kälte zu einer Zeit

höher , alS zu einer andern steigt .
Bey dieser Gelegenheit , müssen wir auch noch

« in paar Worte von der Natur und den Wir¬

kungen der elektrischen Kraft gedenken ; maas -

sen wir , um die Schranken dieses Buches nicht

zu überschreiten , eine Materie , welche in unsern
Lagen so sehr bearbeitet wird , und wo man we¬

nigstens einige Versuche selbst sehen , wenn man
such nur eine mittelmäßige Kenntniß von der
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ganzen Sache erlangen will , wie nicht weniger
die dabey gewöhnlichen Kunstwörter verstehen
muß , unmöglich wcitlaustig abhandeln können .
Wir wollen aber nur so viel sagen : Wenn man

glasartige , oder harzige Körper , als Glas , Feuer¬
steine , Pech , Siegellack , Agtstein n . d . gl . an cin -
dcr , oder auch nur mit einem wollenen Tuche

reibt , bis sie warm werden , so ziehen sie aller¬
hand leichte Sachen , als feinen Sand , Feilstaub ,
kleingeschnittenes Papier , Goldblättchen , u . d . m .

an sich , und wenn man den Versuch im Fin¬
stern anstellet , so erscheinen an diesen Körpern

leuchtende Funken *) . Diese Erscheinungen be¬
obachtete man anfangs nur so von ohngefahr .
Hernach aber dachte man der Sache weiter nach ,
und es wurden gewisse Maschinen erfunden ,
vermittelst welcher man große gläserne Kugeln
schnell bewegen , reiben , und die auf solche Weise
erregte elektrische Kraft , durch metallene Ketten

* ) Frauenzimmer können dieses Leuchten ohne große
Mühe gewahr werden , indem sie bey Abende da kein
Licht im Zimmer ist , um etwa die kalte Schale süße zu
machen , Zucker schaben . Denn so ofte man schabt , so
oft leuchtet auch Las Stücke Zucker sehr helle und stark .
Eben dieß geschiehet auch , wenn man Kahcn , Hunde ,
und Pferde , mit denen sich die Menschen nicht viel abge «
ben , widersinnig streichelt .
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hinlcitcir konnte , wohin man wollte . Man be -
merkte ferner , daß die elektrische Kraft zwar
durch die meisten Körper , besonders aber durch die
Metalle , von einem Orte zum andern leichte fort .

geleitet werden komue ; allein man wurde auch
gar bald gewahr , daß , wenn glasartige und har .
zige Körper mit metallischen vereinigt wurden ,
alsdann nur bloß diejenigen andern Körper , wel¬

che die metallenen unmittelbar berührten , cineclek .

Irische Kraft äußerten . Und auf diesem Grunde
beruhen auch noch heut zu Tage die meisten elek¬
trischen Versuche ; ob man gleich nicht allemal

gläserne Kugeln oder Scheiben , um die elektri¬
sche Materie in Bewegung zu setzen , nöthig bat .
Denn man darf nur bey einem Gewitter , eine eiser -

ne Stange zum Fenster hinaus an seidene Schnüre

aufhängen , nur daß sie nirgends anstoße : so

fahren sogleich elektrische Funken heraus , so¬
bald man nur das eine Ende derselben im Zim¬
mer anrühret ; man kann dabey sogar Schleif¬

pulver und spirituöfe Ligucurs anzünden . Ja es
kann die durch die bloße Maschienc sowohl als

bey einem Gewitter in Bewegung gesetzte elek¬
trische Materie so sehr verstärkt werden , daß ein
herausgelockter Funke , einen sehr empfindlichen
Stoß , dem der dabey siehet , beyzubringen ver -

mögend ist .
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Nun fragt es sich , woher wohl diese Wir¬

kungen kommen mögen , und was es eigentlich
für eine Beschaffenheit mit dieser elektrischen
Kraft habe ? Wir antworten hierauf, daß man
zwar nicht irre wenn man dafür halt , als ob ei¬
ne gewisse subtile Materie in den Körpern zuge¬
gen sey , welche ' durch das Reiben in Bewegung
gesetzt , und sehr schnell in die nächsianlicgenden
Körper fortgepflanzet werde : allein darinue sind
die Gelehrten noch nicht einstimmig , ob sie diese
elektrische Materie , mit der Feucrmatcric für ei ?
nerley halten , oder ob sie der erstem ein ganz
besonderes Wesen , welches der Schöpfer in die
Natur gelegt habe, zueignen sollen . Was mich
anbetrifft , so glaube ich , daß beyde Materien
nur dem Namen nach , aber nicht wesentlich von
einander abweichen . Denn aus dem , was ich
schon im vorhergehenden , von der Natur und
den Eigenschaften des Feuerelements gesagt
habe , kann man auch die elektrische Kraft eini -
gcrmaaßen erklären und beurtheilen .

Die meiste » Naturforscher halten zwar da¬
für , daß einige Körper eine größere Menge Feuer -
thcilchcn in sich enthielten als andere : allein
Boerhaave ist hierinne einer ganz andern Mcy .
nung . Dieser behauptet, daß die Feuermatcrie
durch alle Körper in gleicher Menge ansgcbrci -
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ket sey , und dass die leichte Entzündung einiger
Körper , als des Schwefels oder Schießpulvers,
des Weingeistes u . d . g . bloß daher komme , weil
vielleicht in diesen Dingen die Fcucrmatcric sehr
beweglich ist , und daher nur ein geringer Reiz ,
dieselbe vollkommen in Bewegung zu setzen , schon
vermögend sey . Und hieraus sehen wir auch ,
warum nicht alle Körper die elektrische Kraft zu
erregen geschickt sind . Es wird daher nicht
überflüßig seyn , wenn wir die Hülfsmittel und
Handgriffe, wodurch die Feuermaterie in Bewe¬
gung gesetzt , und auf was Art und Weise diese
Bewegung durch die nachstanliegenden Körper so
schnell fortgcflanzet wird , kürzlich untersuchen .

Gleichwie sich die Feuermaterie unsern Sin¬
nen nie zu erkennen giebt , wvfcrne sie nicht durch
irgend eine Kraft gcreizct , und in ihr eine zit¬
ternde Bewegung hervorgebracht wird : so ist uns
kein anderes Mittel bekannt, wodurch dieser Vciz
bewerkstelliget werden kann , als wenn die Be -
standiheilchcn der Körper , entweder durch unsere
.hülfe , oder durch einen Zufall stark aneinander
gerieben werden . Da sich dann sogleich das
Feuer zu erkennen giebt , und nunmehro durch sci -
>2 eigene Bewegung , die in allen nachstanliegcn -
den Körpern befindliche und nicht feste verschloß,
ftne Feuermaterie auf eine ähnliche Welse er -
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schüttere . Auf diese Art muß sich die Bewegung
des Feuers so lange durch die Körper fortpflan¬
zen , bis sie an solche kömmt , die dieser Bewegung
gänzlich widerstehen ; von welcher Art alle wäß¬
rige Materien sind . So wissen wir , daß ein ein¬
ziger , durch das Ancinanderrcibeneines Stahls
und Feuersteins , herausgelockter Funke , wenn
er fcuerfangcnde Materien antrist , eine große
Fcuersbrunst erregen kann , woferne ihm nicht ge¬
hörig widerstanden wird . Und da man in die¬
sem Falle augenscheinlich wahrnimmt , daß die
Wirkung der Fcucrmatcrie weit größer ist , als
die erste wirkende Ursache , nämlich das wenige
Reiben mit dem Stahle und Feuersteine , so ist
auch klar , daß in dem Feiierelcmcntc eine beson¬
dere sich zu bewegende Kraft verborgen liegen
muß . Denn die Natur beobachtet ein allgemei¬
nes Gesetz , nach welchem die Wirkungen niemals
größer sind , als die bewegenden Kräfte .

Ob nun aber gleich alle wäßrige Feuchtigkei¬
ten dem Feuer widerstehen , und niemals ange¬
zündet werden können , so ist doch gewiß , daß daS
Feuer seine Kraft auch dem Wasser mittheilet ;
Maaßen dieses , wenn es auch nicht in eine Flamme
verwandelt wird , dennoch die Wärme des Feuers
annimmt . Und es scheint daher , als ob das
Feuer zwo Hanptwirkungen , nach Beschaffenheit
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der Körper , in die es wirkt , äußere ; nämlich ,
daß es theils nur die Bcßandtheilchcn einiger

Körper in eine innere zitternde Bewegung setze ;
theils aber die subtilen und leichten Lheilchcn an¬
derer Körper , so stark erschüttere , daß sie sich in

großer Menge , und mit unglaublicher Geschwür -
diglcit losreißen , in der Gestalt der Flamme in

die Höhe steigen , und dem Auge ein Licht em¬
pfinden lassen . Denn setzt man Wasser auf glücn -
dc Kohlen , so wird dieses nur hcis ; hingegen

ein Stückchen Holz wird von den Kohlen ange¬

zündet , und von der Flamme verzehret .

Was die Wärme anbetrifft , so gilt von ihr

das allgemeine Gesetz der Natur ; nämlich , es
kann niemals ein Körper dem andern eine grös¬

sere , ja nicht einmal eben so viel Wärme mitthei¬
len , als er selbst besitzt . Und es ist höchst wahr¬
scheinlich , daß die Körper alsdann nur warm
sind , wenn entweder die in ihnen enthaltene

Feucrmaterie , noch nicht heftig genug bewegt
wird , und daher wcdcrsie selbst einen freyen Aus¬

gang suchen , noch die subtilen Theilchcn der übri¬
gen Materie mit fortreißen kann ; oder wenn das

Feuerclemcnt zu feste mit den übrigen Bestand -
theilen der Körper verknüpft ist , und sich daher

nicht frey genug bewegen kann .
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Es fragt sich nun aber , worinne denn eigent¬
lich die Kraft , vermöge welcher sich die Wirkung

des Feuers , indem es einmal zur Bewegung an¬
gereizet worden , so gewaltig ausbreitet , besiehe .
Der Herr Euler , ein großer Gelehrter und öf¬
fentlicher Lehrer der Mathematik zu Petersburg ,
sagt : Man könne sich die Fcuertheilchen als klei¬

ne zusammengepreßte Kügclchen , welche sich , da
sie elastisch sind , sich , um ihre wahre Größe
lind Figur wieder herzustellen , beständig bemu -
heteN der pressenden Kraft z» widerstehen , ohn -
gefahr auf die Art , wie die zusammengepreßten
Lufttheilchcn sich stets auszubreiten bestreben .
Man kann sich dieses etwas deutlicher vorstellen ,

wenn man die VergleichnNg der Fcuertheilchen
mit der Luft beybehalt , und anstatt der Lufttheil -
chcn , sich kleine Kügelchen aus dünnem Glase be¬
reiten laßt , diese mit Luft stark anfüllet , sie feste

verschließt , und auf einen Haufen zusammen hin
legt . Denn sobald hier die geringste Erschütte¬
rung unter diesen gläsernen Kügelchen erregt
wird , und Nur ein einziges davon zerspringt : so
werden die herumfliegenden Stückchen Glas
auch die andern treffen , welche auf gleiche Weise
zerplatzen , und der darinne enthaltenen Luft ei¬
nen freyen Ausgang verstatten .
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Wenn man nun anstatt der mit Luft angefüll¬
ten Glaskügclchen , die subtilen Fcuerthcilchcn an¬
nimmt , so wird das übrige alles auf die Entste¬
hung und Fortpflanzung des Feuers passen .
Denn es bestehen die feuerfangendcn Materien

aus Feuertheilchen , deren jedes mit einer andern
Materie , welche vor sich keine Kraft sich auszu¬
dehnen hat , umwickelt ist . Wir sehen dieses
D - am Schießpulvcr . Hier kann ein jedes Körn¬
chen desselben , ein gedachtes Elaskügelchcn vor¬
stellen , und es muß , sobald nur die Feucrmatcrie
in einem einzigen gcrcizct wird , wovon es so zu
sagen zerspringt , sich sogleich die ganze Pulver -
masse entzünden .

Je häufiger nun die mit einer fremden Mate¬
rie eingehüllten Feuertheilchen , oder die erwähn¬
ten kleinen Bläschen in einem Körper gefunden

werden , desto näher müssen sie auch an einander
anliegen , und desto geschwinder wird eine der¬
gleichen Materie , Feuer fangen und Verbrand
werden können . Daher geschieht es , daß man¬

che Körper sich sehr schnell entzünden , und augen¬
blicklich in Flamme und Rauch zerstäuben .

Hingegen , wenn die Feuertheilchen mit zu viel
fremder , der Bewegung widerstehender Materie
umhüllet , oder zu genau mit ihnen vermischt

sind , und sehr feste an einander hängen , so daß
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keine gehörigen Zwischenraumchcn , durch welche
die Fenermaterie herausfahren kann , übrig blei¬
ben : so brennen dergleichen Körper langsam ,
oder gar nicht an . Wenn man daher spirituöse
Liqucurs anzündet , so wird zwar ein guter Theil
von ihnen durch die Flamme verzehret , allein auf
dem Boden bleibt gemeiniglich eine wäßrige
Feuchtigkeit zurücke , welche , ob sie gleich sehr er¬
hitzt werden kann , sich doch nie entzündet . Eben
so wird zwar der größte Theil des Holzes von
der Flamme verzehret, aber in der Asche bleibt ei¬
ne unbrennbare Erde und Salz , oder die soge¬
nannte Polasche zurücke , welche nie von dem
Feuer flüchtig gemacht werden kann .

Es bestehen daher viele Körper aus ver¬
mischten Theilchen , die sich theils leichte entzün¬
den , theils aber nicht von dem Feuer angegriffen ,
und in Flamme verwandelt werden . Allein wenn
das Feuer stark genug in Bewegung gesetzt wird ,
so werden auch endlich die allerfestesien Theilchen
angegriffen , fiüßig gemacht, und zu Glase ge¬
schmolzen .

Man kann sich aber leichte vorstellen , daß die
mit Feuertheilchcn angefüllten Blaschen , wenn
sie wirklich so sind , wie sie sich unsere Einbildungs -
kraft vorstellet , von einer so großen Feinheit seyn
müssen , daß auch das allerklcinstc Körpcrchen ,
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welches nicht einmal durch die besten Vergröße¬
rungsgläser entdecke werden kann , eine große An¬
zahl derselben in sich enthalte . Die al .' erzartcste
Flcischfasr der Thiere , das feinste Blumcnstaub «
chen der Pflanzen , und das kleinste Mctallkörn -
chcn aus dem mineralischen Reiche , welche von
unserm Auge kaum gesehen werden können , sind
aus gröberer Materie , und aus gedachten Fciicr -
blaschcn - welche selbst wieder aus kleinern Theil «
chen bestehen , zusammengesetzt . Und ob gleich ge¬
dachte Blaschen dieß unter einander gemein ha¬
ben , daß in ihrem Mittelpunkte jederzeit Feuer¬
materie eingeschlossen ist, so sind sie doch dämme
von einander unterschieden , daß die Hülle , welche
sie umgicbt , in einigen fester als in andern zu¬
sammen halt , und daher einer von außen in sie wir¬
kenden Kraft , mehr oder weniger widerstehet .

Diejenige Art also , da man vermittelst eines
Stahls und Feuersteins Funken schlagt , ist je¬
dermann bekannt , und es haben sich schon die al -
lcraltcsten Völker , ja auch die unwissensieu Ame¬
rikaner , noch ehe sie unter die Botmäßigkeit der
Europäer gebracht , und von diesen in andern
zum gemeinen Leben und Bequemlichkeit nützli¬
chen Dingen unterrichtet wurden , bedienet . Es
sind aber diese Fcucrfunken nichts als kleine
ßtückchen Stahl , welche von dem starken An -
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schlagen des Steins losgerissen und geschmolzen
werden *) . Nnn ist es ganz natürlich , daß , in¬
dem man mit dem Stahle und Steine zusammen¬

schlagt , hauptsächlich zweierlei ) vorgehe : denn
erstlich werden die kleinen Thcilchcn des Stahls ,

welche die Feuerthcilchen umhüllen , zusammenge¬

preßt und erschüttere hernach aber zerplatzen ste ,
die Fcuermateric fahrt heraus , sie setzt die grober »
Theilchcn des Stahls in eine ähnliche Bewe¬

gung , und erregt in unsern Augen , indem sie den
Acthcr erschüttert , ein Licht , welches man das
Elüen nennet .

Man möchte sich zwar wundern , wie in ei¬
nem Augenblicke , und durch eine so geringe Ursa¬
che , diese Stückchen Stahl glücn , schmelzen , und
in Schlacken verwandelt werden können ; allein
wenn man bedenkt , daß der Stahl von Natur ,

so wie auch die Feuersteine , in ihrer Mischung
viel brennbare Materie , folglich viel reizbare

Feucrtheilchen enthalten , welches man an dem
schwcflichtcn Gerüche , , den diese Körper von sich

* ) Man kenn sich hiervon überzeugen , wen » man etli¬
che dergleichen Funken auf ein weises Papier fallen lägt ,
und sie hernach mit einem guten Vergrvßerungsglafe be¬
trachtet . Denn man siehet lauter kleine Stückchen ge¬
schmolzenen Stahl auf dem Papiere liegen .
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duften indem sie warm sind , abnehmen kann , so
wird uns dieß weiter nicht befremden .

Daß man aber durch das bloße Reiben zwee -
ner Körper aneinander , die Fcucrmaterie in Be¬
wegung fetzen kann , lehret die tägliche Erfah¬
rung *) , und es ist bey einigen Völkern gewöhn¬
lich , daß sie mit zwey Stückchen hartem Holze ,
welche sie stark reiben , dadurch sie anfangs glüend
werden , hernach aber eine helle Flamme von sich

lodern , täglich ihr Feuer anzünden . In dcrglei -
chcn Körpern aber muß die Feuermaterie über¬

aus leichte zur Bewegung angereizet werden kön¬
nen , und daher nicht sehr genau mit den übrigen

Dcstandthcilchcn der Körper verbunden seyn .
Von den Materien , wo das Feuerclcmcnt sehr

leichte in Bewegung gesetzt wird , giebt uns der
sogenannte Phosphorus undPyrophorus , welche
Materien uns die Chymie bereiten lehret , einen
deutlichen Beweis . Das erstere ist eine weiße
dicke Materie , welche , wenn man das Glas , wor -

* ) Man hat Beyspiele , daß , wenn auf den abgelaufe¬
nen Mühlen der Müller aufs neue Getraide auszuschüt¬
ten verschlafen hat , die Mühlsteine glüend geworden
sind , und das ganze Gebäude in Brand gefleckt haben .

. Und in Leipzig ifles eine bekannte Sache , daß die schwer
hcladcnen Schleifen auf dem Pflaster zuweilen glüend
werden , und einen sehr empfindlichen Geruch von sich
geben .
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inne sie aufbehalten wird , offen stehen läßt , oder
sonst die freye ruft darauf wirken kann , im Fin¬
stern leuchtet , und in kurzer Zeit in die Luft ver -
fliegt . Der Pyrophorus hingegen ist ein graues
Pulver , welches ebenfalls in freyer Luft, beson¬
ders wenn diese etwas feuchte ist, von selbst
glücnd wird , und Papier , wie auch andere feuer «
fangende Körper anzündet . Denn hier ist nur
ein sehr geringer Reiz , welcher durch das Reiben
der darauf wirkenden Luftthcilchen verursacht
wird , schon vermögend , die Feuermaterie in ge¬
dachten Phosphorus und Pyrophorus in Bewe¬
gung zu fetzen .

Ob nun aber gleich die Art und Weife , nach
welcher das Feuer in Bewegung gesetzt wird , bey
verschicdnen Materien sehr verschieden ist : so
hat doch eine jede Art dieses zum Grunde , daß
die Bcstandthcilchen der Materie , durch irgend
eine Kraft sehr erschüttert werden , dadurch sie
dann zerreißen und den eingeschlossenen Feucr -
thcilchen den Weg sich auszudehnen , öffnen .
Wenn man Weingeist , oder auch einen andern
Liqucur in Vitriolöhl tröpfelr, so entstehet ein
starkes Brausen , indem viele und große Blasen
das Gefäße erfüllen , und die ganze Masse wird
sehr warm . Gießt man aber Rclkenöhl unter
den stärksten Salpctergcisi , so entzünden sich bey -
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dc Liqueurs augenblicklich , und werden durch die
Flamme verzehret ; als ein deutlicher Beweist ,
baß die kleinen Thcilchcu dieser ihrer Natur nach

verschiedenen Liqueurs , sehr schnell und heftig zwi¬
schen einander hineinbringen , und daher eine hef¬
tige innerliche Bewegung der Feuertheilcheu ver¬
ursachen .

Wenn in einem flüßigcn Körper die innere

Bewegung der Fcucrmaterie sehr sauft geschie¬
het , so nennt man dieses das Gahrcu . Dic Chynü -
sie » stimmen zwar hicrinne nicht überein , Maaßen
einige dasFeuer , und andere , cincandcrcMakerie
als die Ursache der Gahrung angenommen wis¬
sen wollen . Allein es ist nicht nöthig , daß wir un¬

sere Zuflucht zu besondern Materien nehmen ,
welche in die Körper eindringen , und die Gah¬

rung verursachen sollen , da diese von dem Feuer
allein bewirkt werden kann .

Viele halten dafür , daß sich mit den fiüßigen

Materien , welche znr Gahrung gebracht wer -
den sollen , nothwendig spirituöse oder sauere
Thcilchen vermischt würden , weil dergleichen
Dinge allemal nach der Gahrung entweder ei¬
nen spirituösen Liqucur hergeben , oder in Eßig
verwandelt werden . Allein diese Veränderung
kann ja wohl bloß daher kommen , weil durch die

innerliche Bewegung , die feinen Theilchcn von
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den gröber « getrennt , frey gemacht und in eine
ganz andere Lage als zuvor gebracht werden ;
dadurch dann dergleichen Materien allerdings eine
ganz andere Eigenschaft bekommen müssen .

Die Gährung ist besonders den Saften ,
welche aus den Pflanzen , oder überhaupt aus al¬
len vegctablischcn Gewachsen ausgepreßt werden ,
eigen . Und man kann versichert seyn , daß , wenn
dergleichen Safte einige Zeit in Ruhe gelassen
werden , in ihnen eine solche innerliche Bewegung
von statten gehet , da denn allemal zugleich eine
gelinde Warme dabey empfunden wird . Der
neu gekelterte Wein , der Apfelmost , und das
Bier geben uns hiervon einen deutlichen Beweis .
Daß aber eine sehr starke innere Bewegung der
Theilchcn bey dergleichen Gährung vorgehen
muß , erkennet man schon aus der heftigen Aus¬

dünstung . Denn wenn man in einen Keller , zu
der Zeit , da dergleichen Weine oder Biere im
Brausen liegen , gehet , so werden einem sogleich
die Sinnen umnebelt , und man muß sich schnell
davon entfernen .

Allein , wenn man die vegetabilischen Safte

in den Gefäßen genau verwahret , so daß die Luft
nicht hineinbringen , noch die Ausdünstung von
statten gehen kann , so werden sie niemals in eine

Gährung übergehen ; Maaßen in diesem Falle
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die darinne enlhaltnen Feucrtheilchen von kei -
ncr äußern Kraft in Bewegung gesetzt werden
können ; ja wenn auch dieses demohngeachtet ge¬
schähe , so würde doch kein Raum vorhanden
seyn , in welchem sich die losgetrennten Theilchen
ausbreiten könnten . Daher siehet man auch
leichte ein , warum die einmal abgegohrncn Wei¬
ne und Biere in ihren Fässern feste verwahret
werden müssen , nämlich damit sie nicht von der

darauf wirkenden Lust aufs neue zu gährcn an¬

fange » . Denn sobald dieses geschiehet , sogleich
verwandelt sich die spirituöse Eigenschaft dersel¬
ben in eine Säure , oder sie bekommen einen scha¬

len Geschmack und verderben .
Auf eine ähnliche Art entstehet auch diejenige

Veränderung in den Körpern , welche man im ge¬
meinen Leben die Fäulniß nennt . Denn diese
ist nichts anders , als eine Gährung , welche , da

die faulenden Körper nie eingeschlossen , und für
der Luft verwahret sind , sehr tief eindringt , und

lange fortdauert ; so daß endlich eine gänzliche
Trennung und Zerrüttung der Bestandthcilchen
eines solchen Körpers entstehet , indem die leich¬
ten und flüchtigen davon fliegen , die groben aber

und schweren zurücke bleiben .
Gleichwie nun aber das reine Wasser keiner

Gährung unterwerfen ist , noch jemals faulet ,
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Maaßen dieses wenn es geschiehet , allemal eine
dem WaMr bcygcmifchte fremde Materie ver¬
rath : so ist doch die wäßrige Feuchtigkeit ,
um die Faulniß sowohl in den mineralischen
als vegetabilischen und animalischen Körpern
hervorzubringen , höchst nothwendig . Denn kein
vollkommen trockncr Körper kann verfaulen ,
und je vorsichtiger man ihn für der Feuch¬
tigkeit bewahret , desto langer wird man ihn
unvcrd erblich aufbehalten können . Der Land .
mann weiß dieses sehr gut , maaßen er das Ge -
traide und Heu nie frisch und feuchte , so wie es
abgehauen , in die Scheune bringen , sondern
jeder Zeit erst gehörig austrocknen und dürre
werden laßt . Denn wenn er dieses nicht beobach¬
tet , so fangen diese in der Scheune übcreinandcr -
gchauften Dinge an zu faulen , sie werden warm ,
und entzünden sich auch wohl gar .

Es ist eine bekannte Sache , daß besonders
der übercinandcrgchaufte Pfcrdcdünger innerlich
merklich warm wird . Und der Herr von Rean -
mür , ein berühmter Naturforscher , hat sogar jun¬
ge Hüncr in Zeit von ein und zwanzig Tagen
darinnc ausbrüten lassen . Er fand die Warme
desselben die ganze Zeit hindurch , da er immer
von neuem etwas von diesem Dünger hinzuthat ,
beständig Z2 Crad nach feinem Thermometer,
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welche Warme allerdings größer , als bey uns
die stärkste Sommerhitze ist .

Wir haben oben gesagt , daß von der Erde , aus
den Pflanzen und Thieren unaufhörlich , viele so »
wohl wäßrige als sviritiiöse und brennbare Dün¬
ste in die Lust steigen , und sich daselbst zusam -
menhaufen ; auch haben wir daselbst , so viel

möglich von der Natur des Wetterleuchtens , und
des Blitzes geredet : allein nunmehro werden wir
die Ursachen dieser Wirkungen noch besser einse¬
hen lernen , da dieselben den Wirkungen des
Schießpulvcrs ziemlich ähnlich sind , von welchem
man weiß , daß es so zu sagen aus lauter kleinen

Bläschen , in welchen die an sich elastische Feucrma -
terie eingeschlossen und zusammengepreßt ist , be¬
siehe . Denn der Blitz ist einer Bombe ähnlich ,
welche auch alles zerschlagt , wo sie hin fallt .

Jedoch unter allen uns bekannten Wirkun¬

gen der Feuermaterie , die wir durch unsre Hülfe
und Kunst hervorbringen können , ist doch kei¬
ne , welche mehr der Natur des Blitzes gleich

kömmt , als diejenige , die man die elektrische Wir¬

kung nennet . Denn vermittelst dieser kann man
im Kleinen alle Wirkungen auf eben die Art
nachahmen , wie sie die Natur im Großen her¬

vorbringen , und uns zur Aufmerksamkeit und
Bewunderung ihres Urhebers aufmuntern kann .
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Wir kommen nunmeh ro in unserer Betrach¬

tung auf die Kräfte der Sonnenstrahlen .
Und es ist einem jeden bekannt , daß sie in die

Zwischenraumchcn der Körper , die sie bcscheincn ,
eindringen , ihre Thcilchcn in Bewegung fetzen ,
und daher in ihnen eine Warme verursachen .
Allein diese Warme wird doch nie so heftig , daß
die Körper selbst dadurch anbrennen können , wo -

fcrne die C onncnstrahlen nicht durch Hülfe ge¬
wisser Instrumente in einem weit engern Raum

als zuvor zusammengebracht , und ihre Kraft da -
durch überaus verstärkt wird .

Wenn man aber durch ein , auf beyden oder

auch nur auf einer Seite , erhaben geschliffenes
Glas die Sonnenstrahlen fallen laßt , so gehen

sie nicht gerade fort , indem sie auf der andern
Seite des Glases herauskommen , sondern sie
nähern sich im Fortgehen aneinander , und verei¬
nigen sich hinter dem Glase in einer großen oder
kleinen Entfernung in einem Punkte , welchen man
den Brennpunkt nennt ; von da sie dann wieder

aus einander fahren , und zerstreuet werden .
Halt man nun in diesen Brennpunkt brennbare
Körper , so fangen sie an zu rauchen , sie werden

glücnd , und gerathen endlich in Flamme . Je
größer ein dergleichen Brennglas ist , desto mehr ..

Sonnenstrahlen werden dadurch in einen Punkt
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zusammengebracht , und ihre brennende Kraft
wird desto heftiger .

Diese Wirkung kann auch mit hohlgeschliffe¬
nen , und sehr fein polirten Spiegeln bewerkstelli¬

get werde » . Denn hier prallen die senkrecht dar¬
auf fallenden Sonnenstrahlen nicht parallel , wie

von den gemeinen Spiegeln zurücke , sondern lau¬
fen ebenfalls in einen Punkt zusammen , und for -
niiren die Gestalt eines Kegels , wie die Brcnn -
glaser , nur mit dem Unterschiebe , daß sich hier
der Brennpunkt vor dem Spiegel formirt , bey
den Glasern aber , hinter denselben entstehet .
Wenn dergleichen Brcnnglaser und Brennspicgel
groß genug , nach einer bestimmten und diesem
Endzweck gemäßen Figur , genau geschliffen und
fein genug poliret sind ; so kann man nicht nur
Bley und andere Metalle , sondern auch die här¬

testen Steine damit in kurzer Zeit zu Glase schwel -
zcn , oder in Kalk verwandeln . Selbst der Dia -
mant , welchen man durch das heftigste Feuer im
Schmelzofen nicht verändern kann , wird durch
diese Instrumente in Fluß gebracht .

Der Herr von Buffon hat einen dergleichen
Vrennspicgcl verfertiget , dessen Brennpunkt wohl
150 Fuß vom Spiegel entfernet ist , und in die¬

ser Entfernung kann man Holz damit anzünden ,

wie auch Bley und Zinn schmelzen . Und aus der
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Historie weiß man , daß der berühmte ArchimeS
des durch Hülfe eines solchen Vrennspiegels die
Kriegsflotte der Römer , welche SiMkusa blo «
quirte , in Brand gesteckt haben soll *) .

Die Materie , aus welcher diese Instrumente
bereitet werden / tragt an und für sich selbst nicht
das geringste zu ihrer Brcnnktaft bey , sondern
es beruhet alles einig und allein auf der Figur
die man ihnen giebt , auf der feinen Politur , und
Durchsichtigkeit . Denn ein hölzerner Brennspie -

* ) Die Geschichte sagt uns zwar dieses - Allein gesetzt
such es wäre wahrscheinlich , baß Archimedes einen
Brennspicgel , dessen Brennpunkt vorn Walle der Stadt
Syracusa bis an die Schiffe im Meers hätte reichen
Müssen , zu bereiten gewußt habe , welches aber doch gar
nicht zu glauben : so ist es doch deswegen nicht möglich ,
weil ein Körper , der von einem Vkennspiegel angezündet
werden soll , zwischen der Sonne und dem Spiegel accu¬
rate in einer geraden Linee liegen muß . Da NuN aber
der Wall oder Mauer höher gewesen ist . als die im Meere
schwimmenden Schiffe : so müßten die Sonnenstrahlen
durch den Erdböden gefahren . uNd in des Archimedes
Vrenttspiegel gefallen seyn - Auch kann er kein so gros¬
ses Brcnnglas gehabt haben , denn sonst hatte er sich ge¬
wiß auch astronomische Sehröhre bereitet - Vielleicht war
es eine gewisse Maschine , womit er eine Art Feuerkugeln m
die feindliche Flotte zu werfen , und auf diese Weise die¬
selbe anzuzünden wußte . Und diese Äiaschiene hat er
vielleicht einen Spiegel geneNnt .

K



146 Naturlchre

gel , welcher vollkommen glatt poliret ist , brenut
eben so gut , als wenn er aus Metall wäre ; und

ein linsenförmig gcschlicffencs Stücke Eis , thut
eben dieselbe Wirkung , welche man von einem
gleich großen Prennglase fordern kann . Denn
die Sonnenstrahlen brennen bloß deswegen , weil

ihrer viele in einen engen Raum zusammenge¬
bracht werden ; wodurch sie sehr heftig in die
Zwischcnraunichen der Körper eindringen , und
die daselbst befindlichen Fcucrtheilchen schnell in
Dewcgnng setzen .

Diese Eigenschaft haben beynahe alle un¬
durchsichtige Körper , daß die Lichtstrahlen von
ihnen znrückeprallcn , nur mit diesem Un¬

terschiede , daß diejenigen , welche entweder eine
helle und muntere Farbe , oder eine sehr glatte
Oberfläche , oder auch beydes zugleich haben ,
weit mehr Lichtstrahlen znrückcwerfcn , als dunke¬
le und rauhe Körper ; denn diese schlucken die
Sonnenstrahlen in sich und werden merklich
warm . Daher kömmt es auch , daß die Kleider

von schwarzer oder einer andern dunkelen Farbe ,
in warmen Sommcrtagen , weit beschwerlicher
sind , als die Kleider von weißer oder andrer Hel¬
ler Farbe .

Daß aber die hellen Körper nicht so leichte

warm werden , sondern die Sonucnstrahlcn re -
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flecktiren , und daher die Luft , welche sie umgiebt ,
warm machen , siehet man auch daraus , weil an
den weifen Gebäuden , Mauren , und Wanden ,
die den Sonnenstrahlen sehr ausgesetzt sind , bey

heitern Sommcrtagcn , fast eine unerträgliche
Hitze einstehet ; und wenn man Weinstöcke , '
Apricoscn , und andere Bäume , dahin pflanzet , so
werden ihre Früchte viel eher reif , und ihre Säf¬
te werden durch die Wärme vollkommcr und süs-

scr gekocht , als wenn sie im freyen stehen .
Da nun von der Rcflecktion oder Zurückwer -

fung der Lichtstrahlen , die Luft an dergleichen
Orten sehr warm wird : so ist auch klar , warum es

auf den Bergen jederzeit kälter ist , als in den
Thälern und auf dem flachen Lande ; und warum

sogar viele Berge , auch im stärksten Sommer mit

Schnee bedeckt sind . Näijilich , weil wegen der
Direcktion der Sonnenstrahlen und der schief

anlaufenden Flache eines Berges , keine Gegen¬
stände angetroffen werden , von welchen die Licht¬
strahlen so abprallen könnten , daß sie an den
Berg rcflccktiret würden ; wohl aber prallen diese

von dem Berge und den hervorragenden Felsen
ab , und fahren in das Thal herunter .

Nachdem wir von den Ursachen , durch welche

das Feuer erregt wird , geredet haben , so müssen

wir seine Wirkung etwas näher betrachten . Es

K 2



1 ^.8 Naturlehre

äußert aber das Feuer überhaupt zwcycrley Wir¬
kung , indem es entweder die an sich fiusicrn Kör¬
per erleuchtet , oder vermöge seiner Warme , die
Materien in einen großem Raum ausdehnet .
Von der erstem Art haben wir schon oben ,
da von der Luft gehandelt wurde , das nöthigste

gesagt , und die Eigenschaften der Lichtstrahlen
cinigcrmaaßcn erkläret . Weitläuftig können
wir hiervon in diesem Buche nicht handeln , weil

es unsre Absicht ganz überschreiten würde . Da .

her wollen wir uns nur noch mit der Untersu¬
chung der Körper , welche von dem Feuer in ei¬
nem größern Raum ausgedehnet werden , beschäf¬
tigen .

Man weiß daß verschiedene feste Körper im

Feuer weich werden oder schmelzen , indem sich

andre , die vorher w ^ich und flüssig waren , in
eben demselben Feuer verhärten . Und dieses

kömmt daher , weil die Materie , woraus derglei¬
chen Körper bestehen , sehr verschieden ist , da denn

das Feuer in dieselben auf eine ganz verschiede¬
ne Art wirket ; Maaßen zum Beyspiele , das
Wachs von ganz anderer Natur , als ein Stücke
weicher Thon ist . Und das erstere wird in eben dem¬

selben Grade der Wärme schmelzen , in welchem
der Thon in einen harten Körper verwandelt

wird . Indem aber ein Körper anf diese Weise
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von der Warme verhärtet wird , so dorret er zu¬
sammen , und nimmt einen kleinern Raum ein ,
als vorher da er noch kalt war . Daher könnte
man auf die Gedanken gerathen , als ob der all¬
gemein angenommene Satz , welcher behauptet ,
Laß alle Materien von der Warme ausgedehnt
werden , einige Ausnahme litte . Allein wer sie¬
het hier nicht sogleich ein , daß durch die Warme
viele Bcstandthcilchcn des nassen Thons in die
Luft verbreitet werden ? Es verlieret daher der
Thon , indem er trocken wirb , viel von seiner
Materie , und deswegen müssen seine irdischen
Theile nothwendig zusammen schrumpeln . Das
Wachs hingegen und alle andere fettigen Mate¬
rien verlieren wenig oder gar nichts von ihren
Bcsiandtheilchcn , indem diese sehr zähe aneinan¬
der kleben , ob sie gleich bey einer sehr geringen
Warme zum Schmelzen gebracht werden können .
Und wenn man die aus einem nassen Körper
durch die Warme ansgedufteten Wasserthcilchcn
alle in einem Desiillirhclme auffangen wollte , so
würde man finden , daß dieses herausgetriebene
Wasser und die zurückgebliebene gröbere Mate¬
rie zusammengenommen , einen größern Raum er¬
füllen würde als zuvor , da beyde Massen noch
Mit einander vermischt und kalt waren .
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Daß aber die Feucrthcilchcn , indem sie in die
Zwischen ! ämnchcn der Körper eindringen , nnd
daselbst ihren Aufenthalt suchen , dieselben in ei¬
nen größern Raum wirklich ausdehnen , nnd
daher ihre Materie lockerer machen , sehen wir

täglich , und die Erfahrung hiervon ist allgemein .
So muß ein Gefäße voll Wasser , indem man es
warm werden laßt , überlaufen , noch ehe es völ¬

lig zu kochen und Wellen zn werfen anfangt ;
und ein Deckel der auf ein gläsern Geschirr ge¬
nau paßt , wird dasselbe nicht mehr völlig bede¬
cken , wenn das Geschirr ohne den Deckel warm

gemacht worden ist . Einige Natnrfurscher ha¬
ben sich , um von der durch die Warme hervor¬

gebrachten Ausdehnung der Körper gewisser zu
werden , lange Stäbe ans allerley Metall verfer¬
tigen lassen ; und diese versichern , daß alle so of-

tc sie dieselben erwärmet , oder gar glücnd ge¬
macht haben , merklich langer worden sind * ) .

Es dehnen sich zwar überhaupt alle Körper in ei¬
nen desto größern Raum a » S, je heftiger die Wärme in
sie wirkt : allein nur das Essen , Quecksilber und Was¬
ser machen hiervon eine Ausnahme . Das Eisen hat
sein größtes Volumen , wenn es roth glück ; kleiner aber
ist dasselbe , wenn es kalt wird ; und noch kleiner , wenn
cS schmelzet - Das Quecksilber hingegen und das Was¬
ser , erfüllen beyde ihr größtes Volumen wenn sie kochen ;
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Es dehnen sich aber diese metallene Stäbe nicht
nur in die Länge , sondern auch in ihre Breite
und Dicke aus , ob gleich das letztere nicht so
merklich als das erstere geschiehet . Denn dicje -
nigen , welche öfters Holz sägen , wissen sehr gut ,
daß , wenn die Säge durch das viele Hin und Her¬
ziehen heftig gerieben und erwärmet wird , sie
sich weit strenger als zuvor bewegen laßt , und
sie müssen sie , um das Reiben zu verhindern , flcis-
sig einschmieren .

Zu einem fernen Beweise unseres Satzes die¬
net auch die Wasserkunst bey Marly . Denn hier
hat man ein sogenanntes Stangcnzeug anbrin¬
gen müssen > maaßcn unten im Thale das Wasser¬
rad von einem Bache getrieben wird ; und von
diesem Rade gehen die Feldgcstängc einen hohen
Berg hiunauf, und pumpen auf der Spitze des¬
selben , Wasser aus einem Brunnen . Diese Ge¬
stänge , welche zusammengennommcn beynahe die
Gestalt einer Leiter ausmachen , indem sie dop -

kleiner ist dasselbe , wenn jenes durch eine künstliche Kal¬
te in festes Metall , und dieses in Eis verhärtet ist ;
den kleinsten Raum aber erfülle » he in demjenigen
Augenblicke / da die Verwandlung in feste Körper , vor
sich ; u gehen anfangen will . Mit der Untersuchung der
Ursachen dieses Phänomens , können wir uns hier nicht
einlassen -
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pelt nebeneinander den Berg hinaufgeführet ,
NNd durch Hülfe verschiedener , mit Gelenken ver¬
sehenen Querbandci ' N, aneinander gehangen sind ,

besichen alle aus eisernen Stäben , Und da ge¬
schiehet es , daß diese Gestänge bey kalter Witte¬
rung zu kurz werden , und man daher noch etli¬
che Stäbe zusetzen , hinaegen bey warmen Wetter

Wieder wegnehmen muß .

Auch ist es eine bekannte Sache , daß im Min¬

der bey sehr strenger Kalte , die Stadtuhr oftmals
zu geschwinde schlagt , oder die Stunden merklich
kürzer als sie seyn sollen , macht . Die Ursache
hiervon ist ofte darinnc zu suchen , daß der Per -

pendikul oder der Englische Hakenvon der Kalte
verkürzet wird , und sich daher geschwinder hin
und her bewegen muß , als vorher bey warmer

Witterung . Es müssen also auch die Stunden
kürzer werden . Und wenn man haben will , daß
xine Pcnduluhr recht accurat gehen soll , so muß

Man in dem Zimmer wo sie ist , auch beständig
einerley Grad der Warme unterhalten ,

Jedoch das vornehmste Instrument , welches
« uns von der ausdehnenden Kraft der Warme

Überführet , ist unstreitig das Thermometer ; inaas -

ftn dieses wegen der Figur die man ihm giebt ,
Auch die allergeringsten Veränderungen der War -
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M und Kalte , die sich nahe um dasselbe herum
ereignen , sogleich anzeigt .

Wir müssen aber hierbei) noch anmerken , daß
Nicht alle Materien einerley Grad der Hitze an¬
zunehmen fähig sind , noch daß man sie nach Be¬
lieben so hcis machen kann , als man nur immer
will . Nein , die Hitze erstreckt sich in einer jedem
Art der Materie nur bis auf gewisse Gränzen
welche sie nie überschreitet . Denn siedendes Was¬
ser wird nie warmer als es in dem Augenblicke
war , da es zu kochen anfieng , wenn man es auch
gleich am Feuer stehen laßt , sondern es wird un¬
ter eben demselben Grade der Warme nach und
nach ganz ausdampfen . Cs verstehet sich aber ,
daß hier das Wasser nicht in dem papinianischen
Topfe verschlossen seyn darf. Und dieses , was wir
hier zum Beyspiel angeführet haben , gilt auch vom
Quecksilber . Auch selbst die schmelzenden Metal «
le erlangen , nachdem sie einmal wie Wasser flies«
sen , keinen großem Grad der Hitze , wenn man
auch gleich das Feuer langer unterhalten , oder
wohl gar noch verstärken wollte . Dieses aber ist
gewiß , daß verschiedene Arten von dergleichen
Körpern auch einen verschiedenen Grad des
Feuers erfordern , ehe sie recht in Fluß gebracht
werden können . So weiß man , daß unter den
Metallen , wenn das Quecksilbep .nicht dazu ge «
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rechnet wird , das Zinn am leichtesten schmelzt .
Diesem folgt das Bley , dann das Silber , nach
diesem das Gold , ferner das Kupfer , und endlich
erfordert unter allen das Eisen die größte Hitze .

Und um Edelgestcine zu schmelzen , hat man ein
noch stärkeres Feuer nöthig . Die Ursache hier¬
von mag wohl darinne liegen , daß in einigen
Arten der Körper , die festen Bestandtheile genauer

mit einander verknüpft sind , und fester zusammen
hangen , als in andern : da dann auch das Feuer
in jenen einen großem Widerstand zu überwin¬
den hat , und daher mit stärkerer Gewalt in die¬

selben eindringen muß , als in diejenigen , deren
Lheilchen von Natur leichte beweglich sind .

Gleichwie nun aber alle wäßrige und spiri -
tuöse Liqucurs , wie auch alle Ochle und fettigte
Materien , durch die bloße Wärme nach und nach
viel von ihrer Masse verlieren , bis sie entweder

ganz in Dünste ausgeloset und zerstreuet , oder
indem sie sich gar entzünden , von der Flamme
verzehret , und der Lust beygcmischt werden : eben
so werden auch viele wesentliche Tbestehen aus

den Metallen durch das Feuer davon gejagt , und

sie lassen endlich nichts als bloße Schlacken zu¬
rücke ; nur alleinc dem Golde vermag auch das

heftigste Feuer nichts von seinen Bestandtheilen
zu rauben .
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Einige Materien , welche durch chymifche Mi¬

schung verfertiget werden , werden augenblicklich ,
und auf einmal , so bald sie warm werden , oder
sonst Feuer fangen , in die Luft zerstreuet , und
lassen wenig oder gar nichts von ihren Bcstand -
theilchcn zurücke . Dergleichen sind das Schieß «
pulver , das Schlagpulvcr , und das Knallgold .
Das erstere wird aus Schwefel , Salpeter , und
Holzkohlcnstaub , welche Dinge innigst und genau
mit einander vereinigt werden , zusammen gesetzt ;
das zweyte bestehet aus pulvcrisirtcm Schwefel,
Salpeter und Weinstein ; das letzte aber wird
auf folgende Art verfertiget : man löset Gold in
Scheidcwasscr , worein etwas Kochsalz geworfen
worden , auf ; hernach gießt man etwas von auf¬
gelösten Salmiak hinzu , so fallt ein gelbes Pul »
ver in dem Glase zuBoden . Will man diefcsPul«
ver hcrausuchmcn und trocknen , so ist man gros¬
ser Gefahr ausgesetzt . Denn so bald es warm
wird , so entzündet es sich , und zerschlagt alles,
was im Zimmer ist , mit großer Gewalt . Und
man hat Beyspiele , daß von einer geringen Quan¬
tität ganze Gebäude üben : Haufen geworfen wor «
den sind . Beynahe ein gleiches thut auch das
Schlagpulver ; und die Wirkungen des Schieß -
pulvers sind jedermann bekannt.
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Sobald die Fcuermaterie in den brennbaren
Körpern durch irgend eine von oben bcmcldctcn
Ursachen , zu einer innern Bewegung ihrer Theil ,
chcn gcrcizct worden , oder , wie wir die Sache ei «
nigermaaßen deutlich zu machen gesucht haben ,
wenn etliche von den Fencrblaschen , durch eine
äußere Kraft zerplatzen , so müssen diese die nachsi -
anliegenden , auf eben dieselbe Weise erschüttern ,
welche wegen ihrer Elasticität von selbst alle nach
einander zerspringen . Und daher muß das Feuer
ohne Zuthun einer äußern Kraft immer weiter
um sieh greifen . Werden aber die einmal in Be¬

wegung gesetzten Fcuertheilchcn überdies ; auch
von außen durch das Hineinblasen des Windes ,

noch starker angereizet , so wird ihre Bewegung
desto heftiger , und die Körper werden desto ge -

schwindcr von der Flamme verzehret .

Indem aber die subtile Feucrmaterie sowohl ,
als die übrigen Bestandtheile eines brennbaren
Körpers auf solche Weise sich sehr schnell unter¬
einander bewegen , und in der Gestalt der Flam¬
me zitternd davon fliegen , da geschiehet es , daß
der Acthcr *) , welcher den ganzen Weltraum fo -

* > Der Aether muß ein höchst reines West » seyn ;
Maaße » er wähl niillioncumal subtiler als die Lust ist .

Jedoch « lies , was man von ihm sagt und weiß , hat man
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.wohl als den kleinsten Winkel , der unsern Augen
von aller Materie leer zu seyn scheinet , erfüllt,
ja , auch in die kleinsten Zwischcnraumchen der fe¬
sten körperlichen Bestandtheile eindringt , auf eine
ähnliche Weise erschüttert wird . Daher dann in
ihm sehr feine und geschwinde zitternde Schwin¬
gungen erregt werden , welche , indem sie durch
das Auge bis an den Sehenerven gebracht , und
daselbst empfunden werden , unserer Seele die
Idee des Lichtes einprägen .

Allein es ist auch nöthig , daß wir brennende
Körper auslöschen und ihre Flamme dampfen ,
oder , welches gleichviel ist , wir müssen die in Be¬
wegung gesetzten Bcstandthcilchcnder brennen¬
den Materie , auch wieder in Ruhe zu bringen
wissen . Dieses nun geschiehet dadurch , wenn
man dem Feuer entweder die Luft ganz und gar
benimmt , da dann die Flamme sogleich erstickt
wird , indem keine Luft da ist , mit welcher sich die
subtilen Bestandtheilchcn der Flamme vermischen
können * ) , oder indem man die zitternde Bewe¬

inn durch Dernunftschlüsse heraus gebracht . Und nie
sind unsere Sinne » , ihn zu empfinden , fähig .

* > Die elektrische Materie der PhvSphorus , und die
Johanniswürmchen , leuchten zwar in , luftleere Raume
starker als in der freyen Luft § und daher könnte es schei¬
nen , als ob die Luft eben nicht nöthig zur Unterhaltung
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gung dieser Theilchcn durch eine äußere entgegen
gesetzte Kraft hcmntt . Und dieses geschiehet , in¬
dem Mail Wasser hinzu gießt , oder Erde darauf
schüttet , weil diese Dinge , theils die Luft abhal¬
ten , theils aber auch von Natur dem Feuer wi -

Verstehen . Und dann werden die Körper nach
und nach wieder kalt .

Gleichwie aber ein jeder Körper desto langer

Zeit zu seiner Erwärmung braucht , je größer er
ist , welches auch schon die wilden Amerikaner wis¬

sen , da sie mit vieler Mühe und Zeit , aus Man¬
gel des Kochgeschirrs , ihre Fische gleich in den
Pfützen oder Fischhaltern kochen , indem sie große
und viele glücnde Steine hineinwerfen : eben so
erfordern auch zu ihrer Abkühlung die größer »

Körper eine längere Zeit , als die kleinern .
Es ist daher die Abkühlung nichts als eine

bloße Verminderung der Warme , welches man
aus allen Veränderungen , die bey der Erkaltung

vorgehen , abnehmen kann . Denn die vorher sehr
heftige Bewegung der subtilen Theilchcn , welche
die Flamme ausmachten , werden jctzo besänfti¬

get , und der Körper giebt nur noch einen Dampf

des Feuers sey - Allein gedachte Materien sind von ganj

anderer Beschaffenheit , als das Feuer , von welchem hier

die Rede ist -
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von sich , bis sich endlich ^auch dieser nach lind
nach verlieret , und die ganze Ausdünstung völlig
unterbrochen wird . Die geschmolzenen Materien ,
verdicken sich , sie bekommen ihre vorige Gestalt
wieder , und erhalten aufs neue ihre natürliche

Wenn nun bey der Abkühlung diese Verän¬

derungen alle nach und nach , nicht aber plötzlich ,
geschehen , so nähern sich die Bestandthcilchen der
Körper in eben der Ordnung einander , und hän¬

gen sich in eben der Lage wieder aneinander
an , in welcher sie vorher , ehe sie von dem Feuer
ausgedehnt oder geschmolzen wurden , verknüpft
waren . Geschiehet es aber , daß sie jähling und
auf einmal kalt werden , so wird alsdann ihre

ganzeNatur verändert ; maaßcn dadurch diejeni¬
gen Körper , welche sonst von Natur geschmeidig
sind , sehr spröde werden , indem ihreTheilchen in
eine widerwärtige Lage unter einander kommen .
Einen Beweis hiervon giebt uns das Eisen , wel¬

ches , nachdem es glüend in kaltes Wasser getaugt
worden , sehr spröde und unbrauchbar wird .

Bey dieser Gelegenheit müssen wir auch et¬
was von der seltsamen Eigenschaft der Glastro -

pfen , und derBononischcn Springkölbchen geden¬
ken . Die erstem werden verfertiget , indem man
in den Hütten , wo weißes Glas bereitet wird ,
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schmelzende Glasmasse tropfenweise in kaltes
-Wasser fallen last ; da dann ein jeder Tropfen ,
indem er herunter fällt , an dem einem Ende di¬
cke bleibe , am andern aber dünne zuläuft , und
sich in eine » Schwanz endiget . Diese Figur be¬
hält er auch , nachdem er harte worden ist . Man
kann an das dicke Ende eines solchen Glastro¬
pfens ziemlich stark ohne dasi er zerspringt , schlau
gen , sobald man aber am andern Ende nur mit
den Fingern die Spitze des Schwanzes abbricht ,
so zerplatzt der ganze Tropfen augenblicklich , und
zerfällt in einen weißen Staub . Die Bononi -
scheu Springkölbchcn aber haben diese Eigenschaft ,
daß man mit ihnen eben so wie mit andern klei¬
nen gläsernen Vouteillcn umgehen kaun , ohne
daß sie zerbrechen , sobald man aber nur ein ganz
kleines Sanbkornchcn hineinfallen läßt , so zer¬
springen sie , und bekommen durch und durch Ris¬
se . Diese Springkslbchen werden ebenfalls aus
Weißen Glase verfertiget , und werden sobald sie
geblasen sind , nicht wie gewöhnlich in den heiseN
Kühlofen , sondern in die kalte Luft gefetzt .

Es werden aber ohne allen Zweifel durch die
jählinge Kälte , diejenigen Theilchen der Glasmas¬
se , welche auf der Oberfläche liegen , am ersten
kalt , sie ziehen sich enger zusammen , und da die
innere Glasmasse wegen ihm zurückegebliebencn
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Hitze nicht nachgiebt , so werden die äußern Theil ,
chcn so zu sagen sehr straff über die innern aus -
gespannt . Gleichwie nun die Erkaltung von aus¬
sen nach den innern Theilen fortgehet , eben so
wird auch die ganze Glasmasse schichtcnweise
stark gespannt und spröde gemacht . Auf solche
Art pressen alle Schichten sehr stark gegen einan¬
der , und wenn man an demjenigen Orte , wo sie
ihren Druck so zu sagen , vereinbaren , etwas ab¬
bricht , so fallen alle übrige Thcilchcn nach , so ,
wie ein Gewölbe zusammen fallt, wenn man den
Schlußstein wegnimmt * ) .

Wenn man das Wasser eben so geschwinde,
wie das fließende Glas oder schmelzendes Eisen ,
verhärten könnteso würden wir vielleicht diese
Sprödigkeit auch an dem Eise bemerken , maas-

* ) Der Herr Hvsrath Rästncr hat in einer lateini¬
schen Schrift , von den Glastropfen ausführlich gehan¬
delt . Er sagt , daß , weil sich das Glas in sehr subtile
Fäden ziehen laßt , das ganze äußere Häutchen des Glas -
tropfens aus solchen , der Lange nach neben einander lie¬
genden , und von der Kälte sehr gespannten Fäden beste¬
lle . Sobald nun Liese Fäden in dem Schwänze , wo sie
zusammenlaufen , zerrissen werde » , so können sie den in¬
nern Glastgeilchcn , welche wie Spannfedern gegen aus¬
sen wirken , nicht mehr widerstehen , maaßen sie quer
durch mit einander nicht verbunden waren , und der Län¬
ge nach nun zerrissen sind . L
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seit dieses von Natur noch leichter , als das Glas
Risse bekommt , und zerspringt . Denn es ge¬

schiehet überhaupt dieVcrhärtung des Wassers auf
eben die Art , wie bey den übrigen flüßigcn Mate¬
rien , nur daß die Vesiandtheilchcn einiger Mate¬

rien spröder sind , oder zu ihrer Verhärtung in
feste Körper , einen größer » Grad der Kalte er¬
fordern , als die Thcilchcn anderer Materien .

Endlich aber , ob wir gleich die Wirkung des
Feuers cinigermaaßcn kenne » , und die Ursachen
davon eingesehen haben : so sind wir doch noch
sehr weit entfernet , als daß sich unser Verstand

die wahre Natur des Feucrclemcnts begreiflich
machen könnte ; und alles , was mau etwa davon

sagen kann , sind bloße Muthmaßungen , und öf¬
ters nur leere Grillen der Gelehrten . Uns bleibt

daher nur noch dieß übrig , daß wir die vortref -

liche Uebereinstimmung der Wirkungen in der
Natur betrachten , die Größe des Schöpfers an¬

beten , und die herrlichen Werke seiner -Weisheit
bewundern .
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Vierter Abschnitt .

Von der Erde .

diesem Elemente kann man vor allen an¬
dern mit mehrerer Gewißheit und Erfahrung
sprechen ; maaßcn wir dasselbe sehen , mit Hän¬
den greifen , und besser als das Wasser , Luft oder
Feuer , bearbeiten können . Jedoch in die Natur
desselben einzudringen , oder seine kleinsten Be -
siandthcilchcn zu unterscheiden , ist eben so wenig
wie bey den übrigen Elementen möglich .

Man nimmt aber das Wort Erde , nicht sel¬
ten in einem dreyfachen Verstände . Denn man
verstehet darunter entweder bloß die elcmentari -
sche Erde , das ist , die festen Bestandtheilchen ,
welche , nachdem die Körper von dem Feuer zer¬
störet worden , in der Asche und Schlacke » zurü¬
cke bleiben ; oder es bedeutet das lockere Erdreich
in den Garten und auf den Feldern ; endlich aber
kann man auch durch dasselbe , Meere und festes
Land zusammengenommen , mit einem Worte , den
ganzen Erdball anzeigen .

Da man nun von der clemcntarischen Erde
beynahe weiter nichts sagen kann , als daß sie in

L 2
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allen Körpern entweder in größerer oder geringe¬
rer Menge gefunden wird ; daß sie das gröbste
und schwerste unter allen Elementen ist ; und

daß ihre Bestaudtheilchcn nicht so leichte in Be¬
wegung gesetzt , noch so schnell unter einander be¬
wegt werden können , als dieThcilchcn der übrigen
Elemente : so wird es nicht undicnlich seyn , wenn
wir in diesem Abschnitte unsere Betrachtung über¬

haupt auf den ganzen Erdball , und auf die Ver¬
schiedenheit der Materien , aus welchen er beste¬
het , richten .

Es bestehet aber der Erdball hauptsächlich

aus Wasser und festem Lande . Wir wollen das
erstere den stößigen , und das letztere den festen
Theil des Erdballs nennen . Der stößige , ob

ihm gleich der vornehmste Ort seines Aufenthalts
nicht nahe am Mittelpunkte der Erdkugel , son¬

dern größtenthcils auf ihrer Oberfläche , oder im
Meere angewiesen ist , fließt doch auch so zu sa¬

gen durch die Eingeweide des festen Landes ,
lind hiervon haben wir schon oben , wo vom Was¬
ser die Rede war , ausführlich gehandelt .

Wenn wir eine Universal - Landchartc , oder

die künstliche Erdkugel , vor uns lege » , so werden

wir sogleich gewahr , daß der stößige Theil , oder
die Meere zusammen genommen , einen ungleich

großem Raum von der ganzen Kngelflache ein -
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nehmen , als das feste Land . Unterdessen aber ,
wenn wir unser Augenmerk zugleich auf den kör¬
perlichen Inhalt beyder Materien richten , fo neh¬
men ohne Zweifel die festen Theile einen größer »
Rgum ein , als die fleißigen ; maaßcn diese sich
eben nicht sehr weit in die Tiefe erstrecken ; jene
hingegen , den flüßigcn Theilen zu einem festen
Grunde dienen , und sich über 80c - deutsche Mei¬
len in die Tiefe hinabsenken .

Wir sollten zwar in diesem Abschnitte auch
die nöthigsten Begriffe der Naturgeschichte , näm¬
lich des animalischen , vegetabilischen und mine¬
ralischen Reichs , unsern Leserinnen beyzubringen
suchen : allein diese Wissenschaften haben einen
gar zu großen Umfang , als daß wir uns hier damit
einlassen können . Diejenigen , welche sich die un¬
glaubliche Menge und Verschiedenheit der leben¬
digen Geschöpfe bekannt machen wollen , müssen
diejenigen Schriften lesen , welche bloß von dieser
Materie handeln , und die dabey befindlichen Ab¬
bildungen der Thiere und anderer Dinge , be¬
trachten . Hier aber empfehle ich vor allen andern
die Naturgeschichte des Herrn von Buffon * ) .

* ) Dieses Werk ist ru Berlin , hin und wieder verbes¬
sert , in die deutsche Spreche übersetzt worden . Wir em¬
pfehlen überdieses denjenigen , die sich in diesem Fache
eine wcitläuftigere Kenntniß erwerben wollen , des Herrn

V "



i66 Naturlehre

Wie werden daher nur die verschiedenen Erdar «

tcn und Steine , wie auch die Metalle , nebst ih «
ren Eigenschaften und Nutzen , welchen sie uns

in Rücksicht auf unsere Bequemlichkeit verschaf¬
fen , betrachten können .

Man mag aber in die Erde cingrabcn , wo
man nur immer will , so zeigen sich überall über¬

einander gelegte Erdschichten , welche von ganz
verschiedener Beschaffenheit sind . In bcrgigten
Gegenden findet man gemeiniglich , nachdem etli¬
che Ellen tief durch die obere lockere Erdrinde

gegraben worden , lauter Felsen , welcher ebenfalls
von verschiedener Gestalt ist ; auf dem ebenen

Lande hingegen , folgt auf die obere fruchtbare
Erdrinde , fast allemal eine Schicht Letten , Leim ,

oder Thon ; dann in einer noch großem Tiefe ,
Sand ; und endlich festes Gesteine . Diese vcr -

Lrisch , Verstellung dcrVögel in Kuvfern . Berlin 1764 ;
ferner des Röftl von Roscnstein , Jnsektenbeschreibung.
Nürnberg 1764 . Und da der Herr Professor Schieber
in Erlangen , alle Thiere in Kupfer gestochen , nebst ihrer
Beschreibung gegenwärtig nach und nach heraus giebt,
so könnte auch dieses schon hinreichend seyn . Die Pflan¬
zen stellet Herr Treu im Blackwellischen Kräuterbuche
in Kupfer gestochen vor , und beschreibt sie in deutscher
Sprache . Nürnberg 177 ; - Von den Mincrn handelt
Herr Lronstedr in dem Versuche einer Mineralogie ,
Kvxpenhagen und Leipzig 1770 .
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fchicdenen Erdschichten mögen wohl durch die
« steril Ueberschwemmungcn schon vor uralten Zei¬
ten entstanden seyn ; maaßcn an einigen Orten ,
welche sehr tief liegen , z. B . in Holland , sehr vie¬

le dergleichen über einander liegende Schichten
angetroffen werden ; so daß diejenigen - welche von
schwererer Art sind , österS oben , und andere von
leichterer Art , unten liegen . Und dieses ist ein
deutlicher Beweis , daß sie zu verschiedenen Zei¬
ten entstanden seyn müssen .

Da nun das Regen - und Echneewasser nur
durch die lockern Erdschichten , nicht aber durch
den Letten und felsigte Erdlagcn durchsückcrn
kann , so muß dasselbe auf den harten Erdlagen
stehen bleiben , oder wenn diese Erdschichten ab¬
hängig sind , über ihre schiefliegende Oberflache

hinablaufcn , und sich entweder in besondere Höh¬
len , oder in die Felsenklüste zusammen sammlen ,
aus welchen es , wenn sie voll sind , einen Aus¬

gang sucht , und die Quellen hervorbringt . Die
Quellen in den Gebirgen , geben daher deswegen
ein sehr reines und wohlschmeckendes Wasser ,
weil es von den Felsenklüften , durch die es fließt ,
nichts auflösen kann , sondern vielmehr von den

bcygcmischtcn fremden Thcilchcn gercinigct , und
überaus frisch . erhalten wird .
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Man hak Beyspiele , daß ganze Berge zerbor¬
sten sind ; da sich dann sogleich ganze Ströme
Wasser daraus ergossen haben . Und dieses mag
wolst auf folgende Weise zugegangen seyn : Man

weiß , daß das Wasser wegen seiner Flüssigkeit ,
nicht nur nach unten , sondern nach allen Seiten

gleich stark druckt , und daß der Druck einer Was¬
sersäule , welche eine bestimmte Grundfläche und

Höhe hat , beständig gleich ist , es mag nun die¬
selbe über der Grundfläche weiter werden , oder

spitzig zulaufen , so daß , wenn eine Röhre z . E .

von hundert Ellen lang , und nur einer Linee im
Durchmesser dicke , mit Wasser angefüllet , und
mit ihrer untern Ocffnung in ein ganz niedriges
aber z. E . wohl ioo Quadratcllcn weites Gefäße
gestellek wird , dieses Wasser einen Druck , welcher
der Schwere von lOOcoCubikcllcn Wasser gleich
ist , gegen den Boden des Gefäßes äußert ; da
doch kaum eine einzige Cubikcllc Wasser darzu er¬
fordert wird . Wenn sich daher unter einem

Berge , die Erde oder der Felsen quer durch von
einander getrennet hat , so daß ein Riß entstan¬

den ist , welcher sich weit in die Länge und Breite
erstreckt ; und wenn sich übcrdieß von dem Gi¬

pfel des Berges nur ein enger Kanal hinabsenkt ,
durch welchen das Regen - und Schncewasser hin¬

unter laufen , und nicht nur die in ihrem Umfan -
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ge sehr weite Höhle anfüllen , sondern auch den
Kanal endlich selbst voll machen kann : so wird
das in dieser Höhle , welche wohl die ganze Grund¬
fläche des Berges einnehmen kaun , eingeschlosse¬
ne Wasser , Kraft genug haben den ganzen Berg
zu zersprengen . Daß es aber wirklich derglei¬
chen unterirdische große und weite Höhlen - und
Kanäle , in welchen das Wasser entweder wie in
einem Teiche still stehet oder fortfließet , giebt , da¬
von überzeugen uns die unterirdischen großen
Flüsse bey Frontignan in Langucdok, wie auch
in Eroatien , welche eine gute Strecke unter der
Erde fortfließen , und sich endlich nicht von oben
hinein , sondern in der Tiefe in das Meer er¬
gießen .

Es hat aber der Schöpfer der Natur über¬
haupt , denjenigen Dingen , welche nur zu unserer
Bequemlichkeit angewendet werden können , größ -
tentheils tiefer unter der Erbe ihren Ort ange¬
wiesen , maaßcn die großen Schätze und Reich¬
thümer mit größerer Gefahr der Bergleute
herausgegraben werden müssen , als diejenigen ,
welche zum Wachsthnme der Pflanzen und zur
Erhaltung der lebendigen Geschöpfe unumgäng¬
lich nothwendig sind ; ich verstehe unter jenen ,
die Metalle und Edclgcstcine , und unter diesen ,
das fruchtbare Erdreich .
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Es ist aber auch das Erdreich von vcrschie «
dencr Art . Insgemein zahlet man drey Sorten

desselben ; nämlich Sandigtc , Thonartigtc , und
schwarze lockere Erde . Der Sand bestehet aus
lauter kleinen durchsichtigen Kicsclstcingen ; der
Thon aber ist aus sehr subtilen zähen und schlü¬

pfrigen Theilchcn zusammengesetzt , und durch sei¬
ne kleinen Poros kann das Wasser nicht wohl
durchlriechen ; endlich die schwarze Erde ist ein
lockeres aus allerley verfaulten Pflanzen und ir -

bischen Theilchcn zusammengchauftcs Wesen , wel¬
cher sehr schwammigt ist , und Wasser und Lust

häufig in sich schluckt .
Diese drey Erdarteu muß man in Rücksicht auf

die Verbesserung des Feldbaues , auf die Benu¬

tzung der Garten , wie nicht weniger in der Bau¬
kunst wohl unterscheide » . Denn da der Sand

das Rcgcnwasscr leichte in sich schluckt , aber auch
in kurzer Zeit wieder von sich duftet ; von der
Thonerde hingegen die Feuchtigkeit lange beybe¬
halten wird , nachdem sie einmal naß geworden ;
und über dieß , der Sand so zu sagen davon zu¬

sammenklebt , damit er nichtvon dem Winde fortge -
führetwerde ; auch endlich die schwarze Schlamm¬
erde beyde erstere Erdartcn locker erhält : so
entstehet aus diesen drey Erdartcn , wenn sie in

gehöriger Proportion vermischt werden , daS
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fruchtbarste Erdreich . Und in der Baukunst ver¬
bindet man deswegen die Mauersteine mit San¬
de und Kalk , weil daraus eine harte und feste
Masse wird , welche die Feuchtigkeit entweder gar
nicht in sich nimmt , oder doch wenigstens leichte
wieder von sich duftet , dadurch dann die Trocken¬
heit der Gebäude , als eine höchstwichtige Eigen¬
schaft derselben erhalten wird . Und da uns aus
dem vorhergehenden bekannt ist , daß die crdigkcn
Bestandtheile aller Körper , durch die Gewalt des
Feuers endlich entweder zu Glase geschmolzen ,
oder in Kalk verwandelt werden , so ist klar ,
warum man unter den , zum Porcclain , Glase ,
Töpfergeschirr , Ziegelsteinen , Kalk, und derglei¬
chen , anzuwendenden Erdartcn , auch eine gehö¬
rige Wahl treffen muß .

Alle diese Erdartcn aber werden selten ganz
rein angetroffen , sondern sie sind fast beständig
mit allerley schwcflichten , öhlichten , salzigtcn ,
und metallischen Thcilchcn vermischt . Und dar¬
aus entstehen nun selbst im Schooße der Erde
viele verschiedene Gattungen von Körpern , die
man überhaupt Mineralien nennet , und im
menschlichen Leben von großen Nutzen sind .

Wir können uns hier nicht auf eine weitlauf-
tige Beschreibung der so manchfaltigcn Bolar -
und Farbenerdcn einlassen , da ihre Mischung fast
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durchgängig einerley , und nur etwa in Ansehung
ihrer Farbe ein Unterschied zu finden ist ; noch
werden wir von dem gemeinen Felsen , Schiefer ,
Quarz . Sandsteinen , und dergleichen etwas sa¬
gen , als welche alle durch die Lange der Zeit , aus
irgend einer von obcngcdachtcn drey Erdarten
verhärtet und entstanden seyn mögen : sondern
wir wollen vielmehr noch von denjenigen Din¬
gen , welche wenig ober gar keine Aehnlichkeit
mit der gemeinen Erde haben , reden .

Diese aber können wir füglich in vier Klas¬
sen eintheilen .

Zur crsteir Klasse zahlen wir die pechartigen ,
bituminösen , oder brennbaren Körper ; zur zum¬
teil , die crystallinischen , welche theils im Was¬
ser anflöslich sind , theils nur im stärksten Feuer
schmelzen ; zur dritten gehören die versteinerten
vegetabilischen und animalischen Körper ; und
endlich zur vierten , die Metalle .

Was die erste Klasse anbctrift , so ist einem
jeden der Schwefel , die Steinkohlen , der Agtstcin
und Ambra , welche theils unmittelbar aus der
Erde gegraben , theils an den Ufern des Balti¬
schen und Ostindischen Meeres gesannnlet wer¬
den , bekannt . Diese Dinge , ob sie gleich in An¬
sehung ihrer Farbe , Geruch , und Nutzen von ein¬
ander unterschieden sind , kommen doch darinne
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miteinander übercin , daß sie größtenthcils aus
einen ! brennbaren öhlichten , und flüchtigem We¬
sen bestehen , welches mit einer gewissen sauern
oder bittern Materie , die den starken Geruch ,
wenn sie angezündet werden , verursacht , und mit
einer zarten Erde vermischt ist . Dieses bitumi¬
nöse Wesen wird aber nicht allemal in der Ge¬
stalt eines festen Körpers gefunden , sondern es
ist dasselbe öfters dem Mcerwasscr , wie wir oben
bereits gemeldet , bcygcmischt . Und man sagt,
daß besonders das tobe Meer , wo vor Alters So »
dom , Eemorrha und die übrigen Städte gestan¬
den haben sollen , überaus sehr mit dergleichen
bituminösen Wesen angefüllet , und dadurch ganz
schwarz gefärbt sey , daher es auch einen sehr
Übeln Geruch von sich dufte .

Diejenigen Materien aber , welche cckigte Fi¬
guren , oder welches gleich viel ist , eine krystallini¬
sche Gestalt annehmen , indem sie entweder in der
Erde erzeugt, oder durch die Kunst bereitet wer¬
den , und sich im Wasser auflösen lassen , pflegt man
Salze zu nennen , Maaßen alle im Wasser aufiösli -
chc crystallcnförmigc Körper mit diesem Namen be¬
legt werden . Es ist aber das Salz , welches
sich in der Erde erzeugt , überhaupt von drcycr -
le » Art . Und man sagt , es sey entweder langen -
haft , oder sauer , oder es habe beyde Eigenfchaf-
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ten zugleich . Das alkalinische oder laugenhaf -
te Salz findet man in der Erde nirgends als in
Pcrsien , hingegen erhalt man es aus der Asche
aller Lcgctabilien . Zum sauern Salze gehöret der
Vitriol , und die Alaune ; und zu der dritten Art
wird das gemeine Küchcnsalz , der Salpeter , die

Salze der mineralischen Wasser , und cinigermaas -
sen anch der Arsenik gerechnet .

Die crystallinischen Körper , welche nur von
dem stärksten Feuer schmelzen , und durchsichtig
sind , nenncr man Edelsteine . Diese ob man

gleich muthmaaßen kann , daß sie alle aus einer¬
ley Materie erzeugt werden , und auf einerley
Art entstehen , sind doch in Ansehung ihrer Far¬
be und Harte sehr von einander unterschieden .
Es sind aber die bekanntesten Arten derselben ,
der Diamant , Rubin , Hyacinth , Amethyst , To¬
pas , Saphir , Granat , Schmaragd , und Chry¬
solith . Wenn man diese Steine auf einem wol¬
lenen Tuche reibt bis sie warm werden , so leuch¬

ten sie im finstern . Daher dann auch wohl die
Fabel von dem Karfunkel , welches eigentlich der
Rubin ist , entstanden seyn niag . Auf was Art
und Weise aber diese crystallinischen Körper so¬

wohl die Salze als Edelgesteine in der Erde ent¬
stehen , und aus welcher Materie sie erzeugt wer -
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den , weiß man so wenig , als die andern Geheim¬
nisse der Natur .

Man findet ferner in der Erde allerley Din¬
ge , als Fische , Schnecken , Crvcodille , allerhand
Holzwerk , Blumen , Krauter , ja auch sogar gan¬
ze Geribbe von vierfüßigcn Thieren , welche alle
noch ihre vollkommene Gestalt und Größe ha¬
ben , so daß man sogar wissen kann , wie z . B .
die Floßscdcrn , und Schuppen der Fische gestal¬
tet gewesen , oder zu welchem Geschlechte diese
oder jene Pflanze gehöret hat . Und gleichwohl sind
sie in eine vollkommene Stcinmatcrie verwan¬
delt . Dieses aber mag wohl auf folgende Art
zugehen : Nämlich man weiß , daß hauptsächlich
das Wasser die Stcincrzcugende Materie bey sich
führet . Wenn daher in der Erde die subtilen Mas¬
sel theilchcn , sammt der ihnen bcygcmischtcn Stein -
Materie , durch die Poros der animalischen , oder
vegetabilischcnKörpcr hinein dringt ; so bleibet die
Steinmaterie in den kleinen Zwischenräumchen
und Harröhrchcn derselben hangen , und machen
alsdann eine feste , schwere , und steinigte Masse ,
ohne die Figur des Körpers im geringsten zu ver¬
ändern , aus . . Denn diese Steinmaterie ist doch
allemal von einer gröbern Art als dieWassertheil -
chen selbst ; daher auch diese leichter aus den Zwi .
schcnräumchen der Körper wieder herausschlupfen
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und ausduften können , als die hatte und schwe¬
re Steinmaterie .

Wenn die Steinmaterie , die dem Wasser bcy -
gemischt gefunden wird , aus sehr groben Theil -
chcn bestehet , so daß sie nicht einmal in die Po -
ros der Körper , sammt den Wasserthcilchen hin¬

ein kriechen können , so bleiben sie nur um und
an der Oberfläche der in dergleichen Wasser

geworfenen Körper hangen , und überziehen sie
mit einer dicken Stciurinde . Und dergleichen

Dinge werden eigentlich nicht zu den versteiner¬
ten Körpern gerechnet .

Diejenigen mineralischen Körper endlich , wel¬

che auf dem Ambos mit dem Hammer breit ge¬
schlagen werden können , ohne daß sie zerspringen ,
im Feuer aber schmelzen , nennet man Metalle .

Hieher gehöret das Gold , Silber , Kupfer , Zinn ,
Bley , Eisen , wie auch Quecksilber ; denn auch dieses
laßt sich Hammern , wenn man ihm durch eine
hinreichende Kalte feine Flüssigkeit benimmt .

Halbmetallc aber schmelzen nur in Feuer , und
haben ein metallisches Ansehen , sind aber sehr
spröde und zerspringen , wenn man mit dem Ham¬
mer darauf schlagt : Dergleichen sind , Zink , Miß¬

mut h , Spiessglas , Cobolt , und die Platina , wel -

che nur in Amerika gefunden wird .
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Das Gold ist unter allen Körpern die wir
kennen am dichtesten , und daher auch am

allerschwcrstcn . Es hat überdieß eine sehr

lebhafte Farbe , und ist überaus geschmei¬

dig , so daß man es nicht nur in sehr sub¬
tile Faden , die weit dünner als ein Men -
schcnhaar sind , ziehen , sondern auch einen Du¬
katen so dünne und breit schlagen kann , daß er

eine Flache von ein paar tausend guadratzollen
bedeckt . Ferner ist es überaus rein und ganz
» » verderblich ; maaßcn es weder von dem Feuer
noch vom Roste verderbt werden kann . Und da¬

her ist es auch nicht zu verwundern , daß man ihm
einen so hohen Werth zueignet , und kostbares
Geschmeide , wie auch allerley prächtige Gefäße
daraus bereitet

Man findet aber das Gold allezeit gediegen ;
maaßcn es entweder mit andern Minern ver¬
wachsen aus der Erde gegraben , oder in Gestalt

kleiner schwarzer Körner in verschiedenen Bachen
gefunden wird . Im letztem Falle wird der
Sand , aus dergleichen Bachen welche Goldkör -
» cr führen , gewaschen und gerüttelt , da sich

dann die Goldkörner vermöge ihrer Schwere zu
Boden setzen , und vom Sande abgesondert wer¬
den . Ist es aber mit andern Metallen zugleich

«n einem Stücke Erz verwachsen , so wird das
M
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Erz klar gestoßen , geröstet , dann mit Bley ver¬
setzt , auf der Kapelle im Probirofen abgetrieben ,
und durch Schcidewasser mit Kochsalze vermischt ,

von den beygemischtcn fremden Metallen ge -
reiniget . Oder man vermischt das klarge -
stossene Goldcrzt mit Quecksilber , welches sich
dann mit dem Golde und den übrigen metalli¬

schen Thcilchcn verbindet , und zu Boden fällt , so
daß die unedlen und steinigten Theile mit Was¬
ser abgespühlet werden können ; das Quecksilber
aber laßt man im Feuer wieder abrauchen , und

die zurückgebliebene Masse wird mit zugesetztem
Spießglase geschmolzen , oder mit Scheidcwasser

aufgelöst ; da sich dann das reine Gold unauf .

gelöst zu Böden setzt .
Seitdem Amerika endcckt , und aus den da -

sigcn Provinzen Chili und Peru , eine unglaubli -
che Menge Goldes nach Europa gebracht wor¬
den ist , hat man dasselbe allgemeiner zu machen ,

und weit mehr Geld als zuvor zu münzen ange¬
fangen . Und dieß verschaft dem Handel einen
überaus großen Vortheil und Bequemlichkeit ;
Maaßen derselbe vorher größtentheils durch einen
bloßen Tausch getrieben werden konnte , nun
aber ein jedes Land seine Produckte für baares

Geld , und mit weniger Beschwerlichkeit ausfüh -

ren und verkaufen kann . Die Goldgruben in
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China und Afrika , wie auch in Ungarn , Sieben -
Liegen , Salzburg , und Sibcrien , sind von keiner
so großen Wichtigkeit , wie die Amerikanischen .

Alles vcrmünzte Gold ist mit Silber oder Ku¬
pfer vermischt , oder lcgirt . Man theilt aber
das Gewichte z. B . eines Luisd ' ors in 24 Thei¬
le , und nennet sie Karate . Ist nun das Gold
ganz rein , so heißt es 24Karat ; sobald ihm aber
ein Karat fremdes Metall bcygemischt ist, nennt
man es 2g Karat , u . s. f ; welches vermittelst der
Streichnadeln auf dem Probirsteinc entdeckt wird .

Nach dem Golde ist unter den Metallen das
Silber am reinsten und vollkommensten . Man
findet aber dasselbe nicht nur rein und ohne frem¬
de ihm beygemischte Materien , welches gediege¬
nes Silber heißt , und nur in seine gewöhnliche
Form geschmolzen werden darf, sondern es wird
auch allerley Minern innigst und genau bcygc -
mischt aus der Erde gegraben , und vererzct Sil¬
ber genennt , welches durch einen Zusatz von Bley ,
von den unreinen Theilen abgesondert oder abge¬
trieben wird .

Die vornehmsten Silbcrbergwcrkc florircn
nächst den Amerikanischen gegenwärtig zu Frey -
berg in Meißen . Allein vor ohngefehr goo Jah¬
ren hatte Schneebcrg hierinne den Vorzug , so
daß auch die dastgen Bergleute den Herzog Al -

M 2
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brecht auf eine unterirdische Mahlzeit zu Gaste
bitte » ließen ; da sie ihm dann unter der Erde
mit einem in puren Silber ausgchauncn Tisch - ,
nebst dergleichen Stühlen servirtcn .

Es wird aber das Silber so , wie das Gold
nie ohne Zusatz , sondern jederzeit mitKupfer ver¬
mischt , gemünzt , oder sonst verarbeitet . Und wenn
einem halben Pfunde oder einer Mark feinem
Silber , ein Loth Kupfer zugesetzt ist , so daß nun
i ; Loth Silber und ein Loth Kupfer die ganze
Masse ausmachen , so nennet man dicfts Silber
funfzehnlöthig ; sind aber 14 Loth Silber und 2
Loth Kupfer mit einander vermischt , so heißt es
vierzchnlöthig u . s. w . Und man entdeckt diese
Mischung ebenfalls auf dem Probirsicine .

Das Kupfer wird in Schweden , im Salz -
burgischcn , und bey Eislcbeu in Sachsen , aus sei «
neu Erzen , oder aus dem sogenannten Kupfer¬
schiefer , in großer Menge geschmolzen . Das fei¬
ne Kupfer ist sehr dncktil , und giebt an Geschmei¬
digkeit dem Silber nicht viel voraus ; daher auch
dasselbe zur Legierung des Goldes und des Sil¬
bers gebraucht , und allerley zierlicher Hausrarh
daraus bereitet wird . Wenn man dasselbe mit
Gallmey versetzt und schmelzet , so entstehet dar -
aus Tompack oder Mcßing ; legt man es aber
in sehr sauren Eßig , oder in den Saft von un -
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reifen Weintrauben , so wird es in Grünspan
verwandelt .

Das Zinn wird an sehr vielen Orten verer «
zct , aber nie gediegen aus der Erde gegraben ;
besonders aber sind die sogenannten Zinngrau -
xcn davon sehr reichhaltig . Das reine Zinn ist
unter allen Metallen das leichteste , und hat die
Eigenschaft , daß wenn man hinncin beist , ein
sanftes Knirrschcn in den Zahnen empfunden
wird , welches aber nicht geschiehet , sobald es mit
Bley oder Kupfer versetzt ist . Die Zinngießer
können dasselbe niemals rein und ohne allen Zu¬
satz verarbeiten , sondern sie vermischen gcmci -
niglich einen Theil Bley mit fünf Theilen Zinn .
Und das Englische Zinn hat deswegen >vor allen
andern den Vorzug , weil sie in England durch
einen besondern Zusatz , welchen sie den Auslän¬
dern nicht entdecken , dasselbe überaus geschmei¬
dig machen , und ihm einen bessern Glanz und
hellere Farbe dadurch mittheilen können .

Das Bley , ob es gleich nicht nur im gemei¬
nen Leben , sondern auch zur Bearbeitung des
aus seinen Minern zu schmelzenden Goldes und
Silbers , ganz unentbehrlich ist , hat dennoch unter
allen Metallen beynahe den wenigsten Werth ;
maaßen dasselbe leichte zerstöret werden kann ,
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und sehr häufig gefunden , auch Mit geringer
Mühe aus seinen Erzen geschmolzen wird .

Dem Eisen gehet es nicht viel besser . Und
wenn man bedenkt , wie unentbehrlich im mensch¬
lichen Leben allerley aus Eisen bereiteter Haus -

rath , Werkzeug , und Instrumente der Künstler

sind : so wird man sich nicht wundern , daß die
Amerikaner , als ihnen die Europäer allerhand

dergleichen eiserne Dinge hineinbrachten , so viel

Gold als man nur verlangte , davor Hingaben .
Die besten Eiscnbergwerkc sind in Schweden ;

und es laßt sich sehr mühsam aus seinen Minern
schmelzen .

Aus dem Eisen wird durch die Kunst der

Stahl bereitet , indem man eiserne Stäbe , in girren¬
de Kohlen , mit geraspelten Hörne oder Pscrdc -
klauen vermengt , legt , und sie darinnc stark

glüen laßt . Auch kann man das Eisen durch

das bloße Schlagen mit einem Hammer zur Stahl -
härte bringen .

Das Prinzmetall bestehet aus Zinn und Ku¬
pfer ; und die Halbmctalle , werden nur von den

Chymiften bearbeitet , und zu vielfältigen Nutzen
angewendet .

- Dieses wäre also , . das nöthigste , was wir von

den Elementen , und den daraus zusammengefetz -
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ren natürlichen Körpern anzuführen für gut be¬

funden haben . Ucberhaupt aber wissen wir von

der Natur und den Eigenschaften der Elemente

wenig oder gar nichts , und wir müssen uns be¬

gnügen , wenn wir nur aus der unendlichen Men¬

ge und Mannichfaltigkeit der natürlichen Kör¬

per , den Schöpfer verehren , und unsere Seelen

vergnügen lernen
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Fünfter Abschnitt .

Von dem Weltgebaude .

88 - Nli wir nach dem bloßen Augenscheine ur¬
theilen und glauben , daß alle Veränderungen
und Bewegungen in der Welt wirklich auf die
Art , wie sie in unsere Sinne fallen , geschehen :

so werden wir uns freylich nie überreden kön¬
nen , daß der ganze Erdball , und mit ihm zugleich
auch die Luft , Wolken , und alles was sich auf
und in der Erde befindet , nicht nur in einem

Jahre einmal um die Sonne mit unglaublicher
Geschwindigkeit herumgeschlendert , und daher
täglich durch einen Raum von ohngcfahrZ26ooc »
Meilen bewegt werde , noch daß sich derselbe auch

ununterbrochen zugleich um seine Ihre drehe , und /
diese Bewegung jederzeit in 24 Stunden vollende ;
viel weniger werden wir jemals behaupten , daß
die Sonne sowohl , als die meisten Sterne feste

und unbeweglich stehen , da wir täglich den gan¬
zen Himmel so zu sagen , von Morgen gegen
Abend , sammt Sonne , Mond , und allen Sternen
herumlaufen sehen , Allein in diesem , wie auch

in einem jeden andern ähnlichen Falle , darf man
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nie dem Auge trauen , und sagen , die Sache ver¬
halte sich wirklich so , wie sie sich dem Auge dar¬
stellet . Denn würde man nicht denjenigen für
einen Thoren erklären , und sich über seine Un¬
wissenheit lustig machen , welcher , indem er in Ge¬
sellschaft anderer im Kahne auf einem Flusse Hin -
abfahrt , behaupten wollte , daß das Kahn stille
stehn , die Ufer hingegen , stimmt den Bäumen ,
Gebäuden , Feldern und Gesträuchen , ihm cntge .
gen liefen , bloß weil ihm dieß alles so vorkömmt ?
Eben dieses widerfahret uns auch , wenn wir aus
einem zugemachten Wagen , nicht auf die Pferde
Achtung geben , sondern mehr auf die zur Seite
gelegenen Gegenstände sehen , wie diese sich im¬
mer mehr und mehr nähern , dann schnell vor dem
Wagen vorbeyfliehen , und sich endlich wieder
von uns entfernen . Wenn wir nun anstatt des
Kahns , oder des Wagens , den Erdball setzen , und
für die Ufer , Thürme , Bäume , u . st w . die Sonne,
Planeten , und Fixsterne annehmen ; maßen außer
diesen Körpern von uns nichts gesehen werden
kann , wasnichtzurErdegehörcte , und daher auch
nicht zugleich mit ihr bewegt werden müßte : so
erhellet leichte , daß dergleichen Gründe nicht das
geringste , weder die Bewegung der Sonne um
die Erde , noch die Bewegung der Erde um die
Sonne , zu beweisen beytragen können ; und man
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muß , um hinter die Wahrheit in dieser Sache zu
kommen , den Weltbau nicht nur mit Augen , son¬
dern auch mit dem Verstände betrachten .

Von diesem Leitfaden geführct , erkannten

auch schon vor alten Zeiten einige Lehrer der
Wcltweishcit zu Athen , besonders aber ein gewis¬

ser Pbilolaus und Acistarch , daß es ganz un¬
endliche Schwierigkeiten in der Erklärung des

Weltgebaudes , und der zu allen Zeiten so genau
übereinstimmenden Bewegung der himmlischen

Körper verursache , wenn man annehmen wolle ,
als ob die Erde ganz feste und unbeweglich im
Mittelpunkte des Weltgebaudes stehe , und gleich¬

sam als der vornehmste Theil , welchem zu Ge¬
fallen alles übrige geschaffen sey , alle andere
Wcltkörper erhalte und unterstütze . Sie sagten ,

es sey der Weisheit einer jeden Gottheit , welche

zur Schöpfung der Welt etwas beygetragen ha¬
lbe , zuwider , wenn unzählich viele und ungeheure

große Körper , wie die Sonne , Planeten , und Fix¬
sterne , in unermeßlichen Kreisen täglich um die
Erde , welche in Ansehung der übrigen Wclrkör -

per zusammen genommen , für nichts zu achten
ist , herumgeschlendert würden .

Allein diese Philosophen wurden wegen dieser
Lehre beym Senat zu Athen angeklagt , und man

beschuldigte sie , daß , weil sie öffentlich lehrten ,
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als ob die Erde beweglich sey , dadurch der sonst

so feste Sitz der Götter schwankend gemacht wer¬
de . Und unsere Philosophen mußten daher , um

Las Leben hierüber nicht Zu verlieren , ihre Mey¬

nung widerrufen .
Nachdem also diese schon über 500 Jahre vor

Christi Geburt ausgebreitete Lehre vom Welt¬

bank zu allen Zeiten auch unter den Christen ,
Maaßen sie einigen Stellen der heiligen Schrift

zu widersprechen schien , unterdrückt worden war ,
kam dieselbe endlich im sechzehnten Jahrhunderte
durch einen berühmtcnAstronomcn , undDomhcrrn

zu Thorn in Polen , den Roperirik , wieder em¬
por . Dieser gab sich dreyßig ganzer Jahre hin¬
durch alle nur mögliche Mühe , den Himmel oder
die Wcltkörper , besonders aber wie die Sonne
und Planeten täglich an einem andern Orte er¬
scheinen , oder ihre Lage gegen die Erde änderten ,

genau zu beobachten . Und da er diese astrono¬
mischen Beobachtungen mit seiner angenomme¬
nen Meynung von der täglichen und jährlichen
Bewegung der Erde verglich , fand er , daß alles
auf das allergenaueste mit einander überein¬
stimmte , und daß alle Bewegungen der Wcltkör¬
per nicht nur in der schönsten Ordnung voll¬
bracht würden , sondern auch auf die allercinfach -
ste und natürlichste Art dadurch erkläret werde »



r88 Natur - lehre

könnten . Daher kam es auch , daß , als er seine
Gedanken vom Weltbank öffentlich bekannt mach¬
te , dieses unter den damaligen Gelehrten , Nen -

gicrde und Bewunderung erregte . Man nennt
auch diese Hvpothese nach seinem Namen , das

Kopernikaiusche Weltsystem .
Vermuthlich ist es cinciii jeden bekannt , daß ,

außer der Sonne und dem Mond , auch fünf an¬
dere mit einem etwas gelben und schwachen Lich¬

te schimmernde Sterne bemerkt werden , welche

noch überdies ; , daß sie täglich von Morgen gegen
Abend um die Erde zu laufen scheinen , auch ih¬
ren Stand unter einander selbst stets andern ,

indem sie bald bey diesem , bald bey einem andern

Gestirne erscheinen . Diese Sterne nun heißen
die Planeten ; und sind diejenigen Wcltköl -per ,
welche eben so gut wie der Erdball zu unserm
Wcltbaue gehören , und von eben der Sonne ,

welche uns belebt , erwärmet und erleuchtet wer¬
den . Die übrigen Sterne aber alle , welche mit

einem weißen penetranten Lichte funkeln , und ih¬
ren Stand unter einander nie merklich voran -

dern , werden Fixsterne gencnnet . Diese aber sind

ganz von dem Planetensystem , worzn unsere Er¬
de gehöret , abgesondert ; sie haben kein geborg¬
tes Licht , wie etwa der Mond , sondern leuchten

selbst wie die Sonne ; einige von ihnen sind wohl



Millionen , ja Billionen mal weiter , als die Son¬
ne von uns entfernen und ihre Anzahl ist in un¬

sern Augen sowohl , als in unserm Verstände un¬
endlich . Jedoch hiervon werden wir weiter un¬
ten noch etwas weniges zu sagen Gelegenheit
haben . Vorher aber wollen wir uns von der

Natur und Beschaffenheit des Kovernikanischen

Weltsystems , so wie es nunmehr » durch die neue¬

sten Entdeckungen der berühmtesten Astronomen
verbessert worden ist . und nunmehr » beynahe

durchgängig angenommen wird , etwas naher
unterrichten .

Die Sonne 8 . kiZ . i . liegt mitten im Weltge -
baude feste und unbeweglich , außer daß sie sich

ohngefahr innerhalb 26 Tagen um ihre Are dre¬
het . Sie ist so groß daß sie den ganzen Erdball

wohl zwey Millionenmal in sich fassen konnte ;
und über ihrer Oberflache beobachtet man fast zu

allen Zeiten schwarze Flecken , welche , da sie nicht
nur mit einem dicken Nebel oder Rauch umgeben

sind , sondern auch bald entstehen , bald aber wie¬
der verschwinden , eine Achnlichkeit mit unsern
Wolken haben ; maaßen vielleicht die grobe aus¬
gebrannte Materie , von der Gewalt des Feuers

in der Sonnenatmosphare in die Hohe gestoßen
wird , und sich daselbst versammlet , bis sie aufs

neue von den aufsteigenden Feuerthcilchen ge -
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schwängert , sich wieder auf die Fläche der Sonne
hinabstürzt .

Ohngefähr 8 Millionen deutsche Meilen von
der Sonne bewegt sich zuerst in einen . Kreise
mtzm , der Merkur Z . Dieser Weltkörpcr
ist beynahe iZmal kleiner als die Erde , und voll¬
endet seinen Lauf um die Sonne in 88 Tagen , in

welcher Zeit er also einen Weg von ohngefähr 50
Millionen Meilen zurücke legen muß . Wir sehen

diesen Stern sehr selten ; maaßcn er das ganze

Jahr hindurch nur ein paarmal , einige Tage hin¬
tereinander , in der Abend - oder Morgenröthe

zwar sehr klein , aber doch überaus hcllschim -
mcrnd entdeckt werden kann . Und um diese Zeit

pflegt der Horizont gemeiniglich stark mit Dün¬
sten angefüllet zu seyn , daher ihn auch viele Men¬

schen nie zu sehen bekommen .
In einem großem Kreise v ? v bewegt sich

die Venus . Ihre Entfernung von der Sonne

betragt 15 Millionen Meilen , und sie vollendet

ihren ganzen Kreislauf durch 92 Millionen Mei¬
len in 22 ; Tagen . Sie ist nicht viel größer als
die Erde , und ihr Licht , ob sie es gleich so wie die

andern Planeten von der Sonne empfangt , glän¬

zet , wenn sie Abend - oder Morgenstern , und da¬
her den Erde sehr nahe ist , unter allen Sternen

am prächtigsten .
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Dann folgt in dieser Ordnung die Erde . K
Diese ist von der Sonne 19 Millionen Meilen
entfernt , und durchläuft ihren Weg etze um die¬
selbe , von 114 Millionen Meilen in einem Jah¬

re . Ihr gröstrer Umfang lvlLVU , krß - 5 - betragt
vhngcfahr 5400 Meilen , und sie ist , wie auch die
übrigen Planeren leine vollkommene Kugel , son¬

dern Pomeranzen sonnig , so daß sie unter den Po¬
len dw etwas zusammen gedruckt , unter dem Ac -
quator hingegc !iKL , aufaeschwollcn gefunden wird .

DcrMondUUiZ . i . ist unrcr allen Weltkörvcrn ,
die wir kennen , der kleinste ; Maaßen wob ! 62 Mon -

den zusammengesetzt werden müßten , ehe daraus
eine Kugel entstünde , welche an Größe dem Erdball
gleich käme . Er scheint uns aber deswegen größer

als andere Sterne zu seyn - weil er der Erde sehr na¬
he ist . Denn er ist nur etwa 50002 Meilen von ihr

entfernt , und bewegt sich eigentlich nicht um die
Sonne , sondern beschreibt nur seine Bahn UI , wel¬

che ZOOOO0 Meilen beträgt , innerhalb 27 ^. agen
um die Erde . Allein da er wegen seiner Schwere ,
oder anziehenden Kraft , die Erde nie verlassen ,
und allein im Weltsystem herum irren kann : so

wird er mit der Erde zugleich in einem Jahre ,

auch um die Sonne herum gcführet .
Einen noch großem Kreis als die Er¬

de beschreibt der Mars Er ist von der Son -
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ne gv Millionen Meilen entfernet / und vollen¬
det seinen Lauf durch iZo Millionen Meilen in

einim Jahre und Z22 Tagen . An Größe kömmt

er beynahe der Erde gleich , und ist , wenn er in

c? die Erde aber in L zu stehen kömmt , von die¬
ser nur ohngefahr 8 Millionen Meilen entfernet ;
hingegen wenn die Erde in r und der Mars in

Li stehet , so betragt seine Entfernung wohl 50
Millionen Meilen . Und daher kömmt es , daß

seine Größe sehr veränderlich zu seyn scheinet .
Jupiter 2z ist nach der Sonne der größte

Körper unsers Weltsystems . Denn er begreift
nicht nur die Größe der Erde über 8220 mal itt

sich , sondern es bewegen sich auch um ihn , so wie
um unsere Erde der Mond , vier andere Weltkör -

pcr . Diese sind nicht alle gleich groß , und der
kleinste von ihnen , muß wenigstens den Erdball
an Größe noch übertreffen . Man nennt sie die

Jupitersmonden oder Satellites , und sie bewe¬
gen sich um ihren Hanptplanetcn , den Jupiter ,
in der Ordnung ihrer Größe , so daß der kleinste

U zunächst um denselben den kleinsten , der größte
<2. hingegen zu äußerst , den größten Kreis be¬
schreibt . Auch ist der Lauf eines jeden dieser dem

bloßen Auge unsichtbaren Sterne , durch vielfa¬
che Beobachtungen der Sternkundigen genau be¬
stimmt worden , so daß man heut zu Tage ihren
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Stand oder Lage unter einander , zu allen Zeiten ,
auch wenn sie von uns nicht gesehen werden kön¬

nen , anzugeben weiß . Diese Monden werden
alle viere von dem Jupiter in 12 Jahren durch

einen Weg p von 6oo Millionen Meilen , zu¬
gleich mit um die Sonne herumgeschleudcrt , und

sind von ihr ioo Millionen Meilen entfernet .
Endlich umgranzt der entfernte Saturn tz ,

mit seiner beynahe unermeßlichen Laufbahn , alle

fünf vorhergehende , lind in ihren Kreisen sich um
die Sonne schwingenden Wcltkörper . Dieser ist
200 Millionen Meilen von dem Mittelpunkte des

Weltgebaudcs 8 entfernt , und braucht beynahe
zo Jahre , ehe er seinen Lauf byll , oder 1200
Millionen Meilen , um die Sonne vollendet . Er

ist zwar nicht so groß wie der Jupiter ; maaßcn
er die Größe der Erde nur etwa 4200 mal über .

trifft ; allein um ihn bewegen sich nicht nur fünf

Monden x in eben der Ordnung , wie vom Jupi .
ter gesagt worden ist , sondern man hat noch aus¬

serdem , durch gute astronomische Sehrohre , auch
dieß besondere , daß er von einem hellen Ringe
umgeben ist , an ihm entdeckt . Dieser Ring s ->,

2 leuchtet stets etwas dunkeler als der Sa¬

turn 8 , selbst . Man vermuthet daher , daß die
Materie des Ringes von lockerer Art sey , und

die Sonnenstrahlen nicht gehörig zurückewerse -
N
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sondern zum Theil durchführe » lasse . Wir sehe »
ihn auch nicht zu allen Zeiten unter einerley Ge¬

stalt , sondern nachdem er in Ansehung der Erde
und der Sonne seine Lage ändert , erscheint er zu¬

weilen , gleichsam wie mit zween Henkeln s unda ,

zwischen welchen man durchsehen , und die ent¬
ferntesten Fixsterne erkennen kann . Zu einer an¬
dern Zeit bekömmt er wieder eine solche Lage ,
daß die Hintere Halste von der vordem bedeckt
wird ; und dann scheint es , als ob z . dem

Saturn ^ zween Arme k>, und k>, angesetzt waren .
Selten kommt er so zu stehen , daß der Ring das

empfangene Sonnenlicht gar nicht in unser Au¬

ge reflecktircn kann . Wenn aber dieses geschie¬
het , so siehet man nichts , als den Schatten die¬

ses Ringes , der sich als ein dunkeler Streifen
6 st kig . 4 auf der Kugel des Saturns darstellet .

Nun ist noch überhaupt von den bisher be¬

schrieben Planeten zu merken , daß sie sich alle
nicht nur um die Sonne herumwälzen , sondern
auch um sich selbst , oder um ihre Aren drehen .
Von der Erde weiß man , daß sie 24 Stunden

Zeit braucht ehe sie herum kömmt ; und beynahe
in eben der Zeit , drehet sich auch Venus und
Mars einmal um ; Jupiter aber verrichtet dieses

in 12 Stunden . Bey den übrigen hat man die¬

se Zeit noch nicht genau bestimmen können . Was
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aber die Nebenplaneten oder Satellitcs anbe -
trift : so ist es von den Monden des Jupiters ,
und Saturns nicht wahrscheinlich , daß sie sich
um ihre Axen drehen sollten ; und von dem
Mond unserer Erde wissen wir dieses gewiß ;
Maaßen wir nie etwas von seiner weggewende¬
ten Seite zu sehen bekommen . Man sagt zwar,
der Mond bewege sich accurat in der Zeit in wel¬
cher er um die Erde herumlauft , auch nothwen¬
dig einmal um seine Axe , weil er , wenn dieses
nicht wäre , aller vierzehn Tage seine weggekehr¬
te Hälfte gegen die Erde wenden müßte . Allein
obgleich niemand an dem letztem zweifeln wird ,
so kann doch dieses dem Monde nicht als eine
besondere Bewegung zugeeignet werden , da sie
ganz von seiner Bewegung um die Erde abhän¬
gig ist -

Aus diesem nun was bisher gesagt worden ,
wird man ohne große Mühe darthun können ,
daß alle Planeten unter einander , und folglich
auch mit der Erde , eine Achnlichkcit haben müs¬
sen . Denn keincr von ihnen hat sein Licht von
sich selbst , sondern alle werden von der alles be¬
lebenden Kraft der Sonnenstrahlen erleuchtetnnd
erwärmet . Und da bey einem jeden nur dieje¬
nige Hälfte seiner Kugelflache , die gegen die
Sonne gekehrct ist , erleuchtet werden kann, so

N 2
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weiden auch durch das Umdrehen um ihre Axen ,
und durch den Umlauf der Monden um ihre

Hanptplanctcn , die dunkeln Hälften ohne Auf¬

hören gegen die Sönne gewendet / und wieder
zurücke in den Schatten gclchrct . Und dadurch

wird eine beständige Abwechselung des Tages
und der Nacht unterhalten . Ferner wissen wir
wie der jährliche Umlauf der Erde um die Son¬

ne , und die schiefe Lage der Erdaxe gegen die

Flache ihrer Laufbahn , verursacht , daß die Son¬
nenstrahlen im Sommer mehr auf den nördli¬
chen Theil der Erdkugel senkrecht , im Winter

hingegen schief auffallen . Und daher entstehet die
Abwechselung der vier Jahrszeitcn .

Aus diesen Ursachen erfolgt wahrscheinlichcr -
weise auch aufcincm jeden Wcltkörper , der sich ir¬

gendwo in seiner Bahn um die Sonne schwingt ,
eben so wie bey uns , Frühling , Sommer ,

Herbst , und Winter . Ja man hat sogar durch

gute Sehrohre an denjenigen Planeten die zu¬
weilen der Erde ziemlich nahe kommen , bemerkt ,
daß sich auf ihrer Oberflache , helle und dunkele

Flecken unterscheiden , und daß einige Gegenden
über die andern hervorragen . Am Monde er¬
kennet man die dunkeln und hellen Flecken , die

Vertiefungen , Erhöhungen , und überhaupt die

höckrige Gestalt seiner Oberflache mit bloßen An -
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gen , und das Fernrohr überzeugt uns hiervon
noch deutlicher . Kann man daher nicht mit der
größten Wahrscheinlichkeit schließen , daß diese
Weltkörper so wie die Erde , alle theils aus stößi¬
gen Theilen , welche die Lichtstrahlen durchfahren
lassen , und daher dunkel erscheinen , theils aus fe¬
sten , welche sie reflccktiren , und mit einem Hel¬
lern Lichte schimmern , zusammengesetztsind ?
Sollte man wohl die erhabenen Gegenden nicht
mit unsern Bergen vergleichen können ? -Hwel ,
ein berühmter ,Astronome und Senator zu Danzig ,
hat die Mondgcbirge mathematisch ausgemcssen ,
und gefunden , daß einige von ihnen über eine
halbe deutsche Meile hoch sind .

Da nun diese Weltkörpcr in allen Stücken
so genau übereinstimmen , so ist es höchst wahr¬
scheinlich , daß sie auch , ein jeder nach seiner Art ,
verschiedene Gewächse , und andere nöthige Din¬
ge hervorzubringen geschickt , wie nicht weniger
von lebendigen Geschöpfen bewohnt sind . Denn
sollte wohl die Sonne , gegen welche die ganze
Erde nur für einen Punkt zu achten , bloß den
Menschen die den Erdball bewohnen zu gefal¬
len gemacht seyn ? Sollte sich wohl Saturn mit
seinem Ringe und Nebcnplanetcn deswegen mit
unbegreiflicher Geschwindigkeit in einem unge¬
heuren Kreise um die Sonne schwingen , damit
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er zuweilen den Astronomen ihre schlaflosen Nach¬
te vertreibe ? Oder sullrcn die entferntesten Fixsterne

deswegen im unendlichen Himmelsraumc glänzen ,
damit ihnen ein schmachtender Liebhaber , dem sei «

ne Schone kaltsinnig begegnet , klägliche Lieder vor¬
singen kann ?

Ein jeder Fixstern ist eine Sonne . Und um
einen jeden bewegen sich wahrschcinlichcrweisc , so
wie um unsere Sonne , andere Wclrkörper oder

Planeten , welche von ihm erleuchtet , erwärmet ,

und so zu sagen beseelt werden . Ihre Anzahl
kann nie bestimmt werden ; maaßen man auf ei¬

nem am Himmel so kleinen Raume , wo unser
Auge kaum vier Sterne entdeckt , durch ein astro¬
nomisches Sehrohr etliche hundert unterscheiden
kann . Und es erscheinen ihrer immer mehr und

mehr , je besser das Instrument ist , dessen man
sich hierzu bedienet , so daß endlich das dem blos¬

sen Auge grau und dunkel scheinende Gewölbe

des Himmels , durch das Sehrohr sich ganz mit
Sternen besäet darstellet . Selbst der weiße Strei¬
fen oder die sogenannte Milchstraße , von welcher

man vor Alters glaubte , daß die Sonne einst ih¬
ren Weg ragüch durch ihn genommen , und da¬
her versengt , oder weiß gefärbt habe , bestehet aus

lauter Sternen , welche so nahe beysammen zu
stehen scheinen , daß sie mir dem bloßen Auge nicht
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von einander unterschieden werden können . Un¬

terdessen sind sse doch Millionen mal weiter , als

Saturn von der Sonne entfernt . Auch dicjeni - .

gen , welche unserm Weltsystem am nächsten ste¬

hen , und daher größer als die entfernten : am

Himmel glänzen , können doch wegen ihrer unbe¬

schreiblichen Entfernung von den Astronomen nie

ausgemcssen werden .

Daher können wir auch leichte einsehen , daß

die blaue Farbe des Himmels am Tage , und die

graue des Nachts , wie auch seine gewölbte Figur ,

eigentlich gar nichts , sondern nur ein Betrug der

Augen ist . Nein ! der Himmel ist mit keiner De¬

cke umgranzt ; und seine blaue Farbe ist bloß den

von der Sonne erleuchteten Lustthcilchcn zuzu¬

schreiben .

Unermeßliche Welten erblicken wir , wenn sich

unser Auge in die unendliche Tiefe des Welt¬

raums in einer heitern Winternacht hinabzuse -

imi unterfängt , frey und von nichts , als ihrer

anziehcuden Kraft gegen einander unterstützt , und

m der schönsten Ordnung , Und unser Verstand ist

eben so wenig die Endlichkeit der Lange , Breite

und Tiefe des Weltraums , als seine Unendlich ,

keit zu begreifen fähig .

Da der Jupiter sowohl , als seine um ihn lau -

fsnden Monden , dunkele oder undurchsichtige



Körper sind : so müssen sie mich einen Schatten

hinter sich werfen , und es ereignen sich , wenn ei¬

ner von diesen Monden mit dem Jupiter und der

Sonne in eine gerade Linee zu stehen kommt ,

eben so , wie bey der Erde , Sonnen - und Mond¬

finsternisse ,' oder , welches gleichviel ist , es treten

zuweilen diese Nebenplanetcn in den vom Jupi¬

ter verursachten Schatten , und zuweilen werfen

diese ihren Schatten auf die der Sonne zugekchr - -

te und erleuchtete Seite ihres Haupkplanetcn .

Diese Finsternisse haben die Gelehrten genau be¬

obachtet , und daraus entdeckt , daß das Licht

eben so , wie der Schall , etwas Zeit braucht , ehe

es von einem Orte zum andern fortgepflanzt

wird . Allein seine Geschwindigkeit ist weit grös¬

ser als die Geschwindigkeit des Schalls ; Maaßen

das Licht seinen Weg von der Sonne bis an die

Erde in acht Minuten , und daher in einer Se¬

cunde über ZvooO Meilen zurücke legt , da im Ge¬

gentheile der Schall kaum den zwanzigsten Theil

einer Meile in eben der Zeit durchlauft . Wenn

wir nun bedenken , daß die meisten Fsssierne mehr

als Millionen mal weiter , als die Sonne von

uns entfernt sind , so ist offenbar , daß , ehe ihr

Licht zu uns kommen , und den Stern in unserm

Auge darstellen kann , mehr als 16 Jahre vorbey

fließen müssen . Und es ist zu vermuthen , daß wir
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viele Sterne deswegen noch nicht sehen , weil ih¬

re Lichtstrahlen seit der Schöpfung unsern Erd¬
ball noch nicht erreicht haben .

Hieraus könnte man erklären , wie es zuge¬
gangen , daß zuweilen Sterne , welche zuvor nicht
da waren , von den Sternkundigen entdeckt wor¬

den sind , wenn sie nicht auch eben so , wie sie er -
schienen , sich nach und nach unsern Augen wie¬
der entzogen hätten . Vielleicht aber ist diesen
Sternen oder Sonnen noch nicht der Ort ihres
beständigen Aufenthalts angewiesen gewesen , und

sind so lange unter den andern hcrumgcirrt , bis

sie wegen ihrem Gleichgewichte mit den übrigen

Welten , haben stille stehen , und ihr ganzes Pla¬
netensystem in Ordnung bringen müssen .

Dergleichen Irrsterne aber , sind nicht etwa
mit den Kometen zu vermengen . Denn diese sind
keine Sonnen , sondern an sich dunkele , und mit

keinem eigenen Lichte glänzende Wcltkörpcr . Sie

bewegen sich eben so , wie die Planeten um unse¬
re Sonne , nur daß ihre Kreise , welche sie um die¬

selbe beschreiben , weit länger als breit sind . Da¬
her sie sich auch der Sonne zuweilen über aus
nähern , so daß sie nicht selten , nur noch etwa so

weit als Merkur von ihr entfernt sind , dann
aber sich wieder bis über die Laufbahn des Sa¬

turns hinaus entfernen , und aus unsern Augen
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verschwinden . Von dcn Kreisen hingegen , die
von den Planeten beschrieben werden , weiß man ,

daß sie nicht viel von der zirkelrundcn Gestalt
abweichen . Der Weg , welchen die Kometen am
Himmel nehmen , scheint zwar sehr unordentlich

zu seyn ; » maßen sie sich bald aus Mittag gegen
Mitternacht , bald aus Morgen gegen Abend ,
und überhaupt nach einer jeden Himmelsgegend
bewegen : allein die Sternkundigen kennen die
Gesetze , nach welchen sich diese Wcltkörper um
die Sonne schwingen , sehr gut , und finden in ih¬

nen die schönste Ordnung ; so daß sie auch sogar

die Zeit , in welcher sie ihren Lauf um die Sonne
einmal zurücke legen , und in welcher sie uns wie¬
der erscheinen , ziemlich genau bestimmen können .

Sie erscheinen aber entweder mit einem lich¬
ten Schweife , oder mit einem dünnen weißen

Nebel umhüllet , und ihr Licht ist allemal schwa¬

cher , als das Licht der Planeten . Betrachtet man

sie durch das Sehrohr , so entdeckt man an ih¬
nen eben keine kugelrunde Gestalt , wie bey an¬

dern Weltkörpcrn , noch daß ihr Umfang scharf

begranzt wäre ; sondern ihr Kopf oder Kern ist

größtenth - ils irregulär . Dieser scheint in seiner
Mitte am hcllesten ; von da aber verliert sich die

helle Farbe nach und nach in einen weißen durch¬

sichtigen Nebel , und breitet sich in der Gestalt ei -
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nes durchsichtigen Schweifs aus , welcher am
Kopfe des Kometen schmal und helle erscheint ,

gegen sein Ende aber sich in einen weiter » Raum
ausbreitet , bis sein blasses Licht endlich gar der -

schwindet . Diesen Schweif kehren die Kometen
nie gegen die Sonne , sondern wenden ihn jeder¬

zeit gerade hinter sich auf die von der Sonne
weggewendete Seite . Und wenn der Komet in

seiner Bahn so gegen die Erde zu stehen kömmt ,
daß sein Schweif sich unsern Augen quer darstel¬
let , so erscheint er in seiner ganzen Lange . Hin¬

gegen wenn der Schweif gegen die Erde eine
schiefe Lage hat , oder seiner Lange nach mit der
Erde und Sonne in einer geraden Lince stehet :

so erscheint im crsiern Falke der Schweif kurz ,
und im zweeten , der Komet nur mit einem Nebel

umhüllet zu seyn . Daher kam es auch , daß der

-Schweif des Kometen im Jahre 7769 anfäng¬
lich sehr klein , in wenig Tagen aber überaus groß
erschien .

Die Natur der Kometen hat bisher noch nicht

erforscht werden können . Unterdessen ist dieses
ausgemacht , daß sie mit den Planeten unsers
Weltgebäudes , wenig oder gar keine Achnliehkeit
haben , sondern überaus lockere , leichte , und aus

sehr feiner Materie zusammengesetzte Körper seyn

müssen . Denn man bemerkt an ihnen äugen -
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schcinlich , daß sie beynahe ganz von dcrSonncn -
wärme in überaus subtile Dünste aufgelöset wer¬

den , welche ihr Licht von der Sonne empfangen .
Diese sind so fein , daß sie sich von den Lichtstrah¬
len der Sonne mit fortreißen lassen , und sich mit

ihnen nach einerley Gegend bewegen . Je naher
der Komet der Sonne kömmt , desto lockerer wird

auch sein Kern von der Sonnenwarme gemacht ,

und jemchr wird sein Schweif verlängert . Ihr
Kern übertrifft an Größe oft kaum den Mond ;

der Schweif hingegen erstreckt sich nicht selten
über 20 Millionen Meilen .

1
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